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Reugeſtaltung des Reichs mit den Ländern.

Der Auswärlkige Ausſchuß droht.
Kampf gegen die Regierung. Vorwurf des Verfaſſungsbruches.

Bekenninis zum Föderalismus.
Die Münchener Reiſe des Reichskanzlers.

Bei dem Beſuch des Reichskanzlers beim
bayriſchen Damen yiſterium ſtellte Miniſter
präſident Dr. Hel im Miniſterium desAeußern die Miniſter und Staatsräte vor

und entbot dem Reichskanzler herzlichen
Willkommensgruß bei ſeinem Beſuch in
München.

Der Miniſterpräſident führte u. a. aus:
„Mit dem Beſuch bei der bayriſchen Staats-
regierung verknüpft ſich das Bekenntnis des
Reichskanzlers, daß man in Berlin in der
Reichsregierung unter ihrer Führung die
Selbſtändigkeit der Länder an-erkennt und achtet. Nur ſo gemeint,
gewinnt ein ſolcher offizieller Beſuch des
Reichskanzlers Sinn und Bedeutung. Daß
wir dafür beſonderen Dank wiſſen, namentlich
in den Stürmen unſerer Tage, die ja vor
allem der Selbſtändigkeit der Länder ge-
golten haben, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.
Wir erhlicken in dem Beſuch des Reichs
kanzlers das Beſtreben, Fühlung zu nehmen
und zu halten mit den einzelnen Länder-
regierungen in der Zeit der großen geiſtigen
und wirtſchaftlichen Not des deutſchen Volkes.
Daß Sie ſelbſt, hochverehrter Herr Reichs-
kanzler, dieſem Gedanken Ausdruck verleihen
möchten, in dieſem Sinne entbiete ich Jhnen
im Namen der bayriſchen Staatsregierung
den herzlichen Willkommengruß!“

Reichskanzler v. Papen bankte von
ganzem Herzen für die freundlichen Worte.
„Es freut mich ganz beſonders, daß ich jetzt
der bayriſchen Regierung und Jhnen, ſehr
geehrter Herr Miniſterpräſident, einen Be
ſuch machen darf. Er ſoll ſein ein Symbol
dafür, daß in der Tat gerade jetzt in den
vielleicht ſchwerſten Stunden der Nachkriegs
zeit wir nur dann zu dem großen gemein
ſamen Ziele weiterſchreiten, wenn wir die
Einigkeit zwiſchen dem Reich und
den Ländern wieder herſtellenwie ſie einſtens geweſen iſt. Sie wiſſen, daß
es von Anbeginn meiner Regierung an mein
großes Ziel geweſen iſt, mit den Ländern und
durch die Länder, deren außerordentliche
Wichtigkeit und Bedeutung in kultureller
und völkiſcher Beziehung ich nie überſehen
und ſtets hoch anerkannt habe, das neue Reich
zu bauen. Jch danke Jhnen, Herr Miniſter
präſident, und der bayriſchen Staats
regierung, daß Sie mir Gelegenheit geboten
haben, in dieſen zwei Tagen in Jhrer Mitte
zu weilen.“

Der Zweck der Reiſe.
An dem Empfang am Dienstagabend im

Palais des Miniſterpräſidenten nahmen mit
den Angehörigen des Diplomatiſchen Korps,
dem Landtagspräſidenten, dem päpſtlichen
Nuntius, den Mitgliedern des Landtags, den
Spitzen der Behörden, dem Reichswehr-
kommandaeten zahlreiche hervorragende
Perſönlichkeiten der Politik, der Wirtſchaft,
der Wiſſenſchaft und Kunſt teil.

Reichskanzler v. Papen dankte für die
freundlichen Begrüßungsworte und beſonders
für die Möglichkeit, mit den Kreiſen aller
bayeriſchen Berufsſtände perſönlich Fühlung
nehmen zu können, ſei doch dieſe perſönliche
Fühlungnahme in dieſen Zeitläuften die
einzige Baſis, um weiterzukommen. Der Be-
ſuch in München ſei mehr als ein for-
meller Akt. Die Reichsregierung wolle
vielmehr mit dieſem Beſuch zum Ausdruck
bringen, daß die großen und ſchweren Auf
gaben, die vor uns liegen, nur gelöſt werden
können i m Zuſammenhang von
Reich und Ländern. Die Reichsregierung
ſei entſchloſſen, aus den großen kulturellen
Kräften der Länder den Nutzen zu ziehen,der aus ihnen gezogen werden müſſe. Wenn
d Reichsregierung die wertvollen Kräfte,
die in den Ländern gewachſen ſeien, hinter ſich
zu bringen vermöge, dann könne der Weg in
die Zukunft mit Vertrauen beſchritten werden.
Der Reichskanzler gab der Hoffnung Aus-
druck, daß das Tal der Kriſe, das wir be-
ſchreiten, bald überwunden werden möge.

Die Ausführungen des Reichskanzlers
wurden mit ſtarkem Beifall aufgenommen.

Bei dem Empfang der Münchener Preſſe
im Staatsminiſterium des Aeußeren hielt
Reichskanzler v. Papen eine Anſprache, in
der er erklärte, daß ſein Beſuch in München
mehr ſei als ein Höflichkeitsbeſuch und einen
ſymbolhaften Charakter habe

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages
verſammelte ſich am Dienstag unter dem
Vorſitz des Nationalſozialiſten Dr. Frick. Die
Reichsregierung hatte keinen Vertreter ent-
ſandt, von Ländern waren nur Hamburg und
Thüringen beteiligt. Die deutſchnationalen
Ausſchußmitglieder fehlten; alle übrigen
Parteien hatten
vom Zentrum war nur der Abgeordnete Dr.
Bell als Beobachter erſchienen.

Zu ging ne Sitzung gab der Ausſchuß-vorſitzende Frick Kenntnis von ſeinemBriefwechſel Wtt dem Reichsaußenminiſter.

Jn einer Geſchäftsordnungsausſprache ver-
traten die meiſten Fraktionen den Stand-
punkt, daß eine ſachliche Debatte über die
Beratungsgegenſtände Lauſanne, Ab-
rüſtungsfragge und Völkerbundstagung
ohne Anweſenheit der Reichsregierung keinen
Zweck habe. Die Kommuniſten beantragten,
den Auswärtigen Ausſchuß nach dem Vorbild
des Ueberwachungsausſchuſſes in einen
Unterſuchungsausſchuß umzuwandeln.

Diesmal wandten ſich auch die National-
ſozialiſten gegen c ſolches Manöver, eben-
ſo das Zentrum und die Bayeriſche Volks-
partei. Der Antrag wurde infolgedeſſen bei
Stimmenthaltung der Sozialdemokratie ab-
gelehnt.

Das gleiche geſchah mit einem weiteren
kommuniſtiſchen Antrag, die Verhandlungen
für öffentlich zu erklären.

Am Schluß der Beratungen des Aus
ſchuſſes wurde ein Antrag Frick (NSDAP.),
Bell (Zentrum), Graf Quadt (Bayr. Volksp.),
mit Zuſtimmung der Sozialdemokraten und
bei Nichtbeteiligung der Kommuniſten ange-
nommen, der wegen ſeines ſcharfen Wort-
lents von den parlamentariſchen Nachrichten-
büros nur unter Vorbehalt verbreitet wird.
Dieſer Antrag zitiert zunächſt den Beſchluß
vom 13. September, in dem der Reichsregie-
rung wegen ihres Nichterſcheinens vor dem
Ausſchuß Verfaſſungsbruch vorgeworfen
worden war. Er beſagt weiter:

„Jn der auf heute anberaumten neuen
Sitzung mit der Tagesordnung: Bericht über
die Lauſanner Verhandlungen, Abrüſtungs-
frage, Bericht über die Völkerbundstagung,
hat die Reichsregierung wiederum ihr Er
ſcheinen abgelehnt. Das verfaſſungswidrige
Verhalten der Reichsregierung wird beſon
ders dadurch gekennzeichnet, daß ſie ſich einer
ſeits mit ſcharfer Betonung beruft auf die
Reichsverſaſſung, um daraus die nuneinge-
ſchränkte Ausübung aller verfaſſungsmäßigen
Rechte einer vollberechtigten Regierung für
ſich herzuleiten, daß ſie andererſeits aber ihren
verfaſſungsmäßigen Pflichten gegenüber der
Volksvertretung ſich entzieht.

Die Reichsregierung hat ſich alſo durch
ihre erneute grundloſe Weigerung, vor dem
Auswärtigen Ausſchuß zu erſcheinen, eines
wiederholten Verfaſſungsbruchs ſchuldig ge
macht. Dem neuen Veichstag bleibt es vor-
behalten, daraus die verfaſſungsmäßigen
Folgerungen zu ziehen. Die Weigerung der
Reichsregiernng, dem Auswärtigen Aus nß
Rede und Antwort zu ſtehen, bedentet aber
auch eine ſchwere Schödignnag der außen-
vnolitiſchen Stellung des Neiches,. da die
Reichsregierung vor aller Welt beweiſt, daß
ſie nicht den Mut findet. für ihre von
ſchweren Mißerfolgen in Lauſanne und in

jedoch Vertreter entſandt,

Genf begleitete Außenpolitik einzuſtehen und
eine Unterſtützung im Volk und in der Volks-
vertretung zu ſuchen. Jhre außen-
politiſche Aktion entbehrt deshalb von vorn-
herein des nötigen Gewichts. Das Wohl der
Nation verlangt gebieteriſch die alsbaldige
Beendigung dieſes verderblichen und ver-
faſſungswidrigen Zuſtandes.“

Während in Leipzig die juriſtiſchen Sach-
verſtändigen aller „Fakultäten“ mitein-
ander erbittert ringen, hat ſich in Berlin
durch das Verhalten des Auswärtigen Aus-
ſchuſſes ein neuer Verfaſſungskonflikt ent-
ſponnen. Dabei iſt bezeichnenderweiſe die
ſchwarz-braune Koalition zur Rettung des
Parla mentarismus wieder in die Er-
ſcheinung getreten.

Der Auswärtige Ausſchuß oder vielmehr
ſeine ſchwarz-braune Mehrheit hat zu einem
gewaltig ausſehenden Stoß ausgeholt. Zwar
wurde ein kommuniſtiſcher Antrag abgelehnt,
den Auswärtigen Ausſchuß durch Beſchluß
zum Unterſuchungsausſchuß zu machen. Da-
für ging aber ein Antrag der National-
ſozialiſten, des Zentrums und der Bayriſchen
Volkspartei durch, dem übrigens auch die
Sozialdemokraten zuſtimmten und der als
die ſchärfſte Kampfanſage des Parlaments
gegen die Reichsregierung bezeichnet werden
muß. Trug doch das parlamentariſche Nach-
richtenbüro ſogar Bedenken, den Wortlaut
dieſes Ausſchußbeſchluſſes zu veröffentlichen.
Da wird der Regierung verfaſſungswidriges
Verhalten vorgeworfen, weil ſie ſich ihren
verfaſſungsmäßigen Pflichten gegenüber der
Volksvertretung entziehe. Sie wird ſogar
des wiederholten Verfaſſungsbruchs bezich-
tigt, und es wird angedroht, daß es dem
neuen Reichstag vorbehalten bleibe, „daraus
die verfaſſungsmäßigen Folgerungen zu
ziehen“. Das iſt die Ankündigung einer
Miniſteranklage.

Man könnte über dieſe Deklamationen des
Auswärtigen Ausſchuſſes zur Tagesordnung
übergehen, wenn nicht von den Mehrheits-
parteien gleichzeitig behauptet worden wäre,
daß das Verhalten der Regierung eine
ſchwere Schädigung der außenpolitiſchen
Stellung des Reiches mit ſich bringe. Angeb-
lich ſoll die Reichsregierung vor aller Welt
bewieſen haben, „daß ſie nicht den Mut findet,
für ihre, von ſchweren Mißerfolgen in Lau-
ſanne und Genf begleitete Außenpolitik ein-
zuſtehen und eine Unterſtützung im Volk und
in der Volksvertretung zu ſuchen“. Der Aus
wärtige Ausſchuß iſt außerdem der Meinung,
daß die außenpolitiſche Aktion der Reichs-
regierung infolgedeſſen von vornherein des
nötigen Gewichtes entbehre.

Die Reichsregierung wird ſich durch die
Erzeugniſſe dieſer Reſolutionsſabrik nicht be
einfluſſen laſſen. Aber es muß ſchließlich doch
die Frage aufgeworfen werden, ob derart
ſchädigende Beſchlußfaſſungen überhaupt
och geduldet werden können. Wenn dieMehrheitsrarteien des Reichstages in

ihrem ſinnloſen und ovhn mächtigen Haß gegen
ine überparteiliche Regierung immer mehr
dazu übergehen, vaterlandsſchädigende
Schritte zu tun, dann wird eines Tages
zwangsläufig die Froge entſtehen,. ob das
formale Recht zu dieſer Beſchlußfoſſerei höher
ſteht als das Wohl des deutſchen Volkes.

Maßnahmen gegen Terror.

Die für Mittwochabend angeſetzte Kund
gebung der NSDAP. im Berliner Sport
palaſt, in der neben Dr. Goebbels der a
ſident des Preußiſchen Landtages, Kerrl,ſprechen ſollte iſt vom Berliner Polizei präſi
denten verboten worden.

Das Verbot einer nationalſozialiſtiſchen
Kundgebung im Berliner Sportpalaſt durch
den Polizeipräſidenten iſt eingeweihten
Kreiſen nicht überraſchend gekommen. Man
wußte bereits ſeit einigen Tagen, daß in der
Preußen regierung Erwägungen ſchweben,
auf welchem Wege dem nationalſozialiſtiſchen
Verſammlungsterror, der ſich in der letzten
Zeit ſyſtematiſch gegen deutſchnationale Ver-
ſammſungen in Berlin und an anderen

Stellen Preußens gewandt hatte, wirkſam be-
gegnet werden kann. Der Berliner Polizei
präſident geht dabei von der Feſtſtellung cus,
daß das geſetzwidrige Verhalten der
NSDAP. den friedlichen Verlauf des Wahl
kampfes im größten Umfange gefährden
müßte, da ein Teil der nationalſozialiſtiſchen
Anhänger ein außerordentlich undiſzipli-
niertes Verhalten zur Schau getragen hat.

Es iſt anzunehmen, daß der preußiſche
Jnnenminiſter derartige Verbote nicht nur
für Berlin ſondern auch für andere Gegen-
den Preußens angeordnet hat, in denen die
Nationalſozialiſten in größerem Umfange
ſyſtematiſch deutſchnationale Verſammlungen
geſtört und geſprengt haben. Nach unſeren
Jnformationen dürfte die Polizei an dieſer
Verbotspraxis zunächſt feſthalten.

Welche ngil
unwiderſprochen ge-

bliebenen Angaben des amerikaniſchen
Journaliſten Knickerbocker, der auf

Nach den

ſeiner Europareiſe auch mit Georg
Straſſer eine längere Unterredung gehabt
hat, iſt im Schoß des Nationalſozialismus
ein lebhafter Meinungsſtreit über die bren-
nenden Fragen der Wirtſchaft im Gang.
Straſſer denkt anders als die Theoretiker,
die Hitler umkreiſen. Straſſer nähert ſich
dem Glaubensſatz der Praktiker, ſo daß auf
dieſer Seite die Unterſchiede geringer wer-
den, während die andern in ihrem Wolken-
kuckucksheim bleiben.

Knickerbocker kommt aus ſeinem Staunen
nicht heraus, als

Georg Straſſer erklärt:
„Wir erkennen das Privateigentum

an. Wir erkennen die private Jnitiative an.
Wir erkennen unſere Schulden an und un-
ſere Verpflichtung, ſie zu zahlen. Wir ſind
gegen die Verſtaatlichung der Jn-d uſt rie. Wir ſind gegen die Ver-
ſtaatlichung des Handels. Wir ſindgegen Plan wirtſchaft im Sowijet-
ſinne. Wir ſind gegen Jnflation. Wir ſind
für den Goldſtandard. Wenn wirzur Macht kommen, wird es keine gewalt-
ſamen Aenderungen geben.“

Das Ueberraſchendſte für den Amerikaner
war, als Straſſer erklärte:

„Wir ſind gegen
ſchränkte Autarkie. Wir haben nicht
die Abſicht, einen Verſuch zu einer völligen
wirtſchaftlichen Selbſtverſorgung zu machen.“

Knickerbocker bemerkt ironiſch: Heute
zerriß Herr Straſſer das tradi-tionelle Wirtſchaftsprogrammder Nationalſozialiſtiſchen Par-tei buchſtäblich in Fetzen.“

Weiter ſchreibt der Amerikaner:
„Wir nahmen das offzielle Unmittel-

bare Wirtſchaftsprogramm der National-
ſozialiſtiſchen Partei zur Hand, das erſt vor
wenigen Monaten in einer erſten Auflage
von 600 000 Stück als „Zwangs führer
für Tribüne und Preſſe der Partei heraus-
gegeben worden iſt. Es iſt von Georg
Straſſer gezeichnet, heute aber ver-
leugnete Herr Straſſer einen großen Teil
davon, er wich von jedem einzelnen ſeiner
grundlegenden Punkte ab, erklärte, er habe
die Abſicht, das Programm zu rück-
zuziehen und umzuſchreiben, undſagte, er ſei ſoeben genötigt geweſen, den
Rücktritt von Kollegen anzunehmen, die
darauf beſtanden hätten, doktrinär zuſein und an Jdeen feſtzuhalten, die er jetzt
als überaltert betrachte.“

Am wichtigſten für die Umwelt war
Straſſers Erklärung über den deutſchen
Golöſtandard. Jn dem offiziellen Programm
iſt eine ganze Seite einer Auseinander-
ſetzung darüber gewidmet, warum es für
Deutſchland eine Not wendigkeit
ſei, vom Goldſtandard abzugehen.

„Heute“, ſagt Herr Straſſer, „würde ich
das folgendermaßen verbeſſern Der
Nationalſozialismus fordert, daß Deutſchland
den Golöſtandard nur dann aufgibt, wenn
es zum Beſten der Nation notwendig iſt.“

„Das“, bemerkte der Amerikaner, „könnte
die Reichsbank und jede andere Noten-
bank der Welt unter ſchreiben

„Richtig“, ſagte er. „Es iſt eben ſo, daß
ich jetzt der Anſicht bin, Deutſchland kann
beim Goldſtandard bleiben und durch die

eine unbe-

Kriſe durchkommen, ohne ihn aufzugeben.“
Schließlich gibt Straſſer auch die in Sonn

derpflege genommene Autarkie preis.
Straſſer ſtellt ſich nämlich verwundert und
fragt:

„Aber wie kommen Sie denn darauf, daß
wir für eine abſolute Autarkie ſind? Das
ſind wir durchaus nicht. Auch das iſt ein
Teil des Programms, der umge-
ſchrieben werden muß. Wir treten
lediglich dafür ein, daß hinreichende Möglich-
keiten ſür eine Erzeugung der primitivſten
und notwendigſten Waren zur Befriedigung
der Lebensnotwendigkeiten innerhalb
Deutſchlands entwickelt werden, damit es
uns ermöglicht wird, uns im Falle einer
Blockade zu perteidigen.

Nach dieſer Auffaſſung Gregor Straſſers
haben es die Wirtſchaftstheoretiker um Feder
wahrlich nicht leicht, die Haltbarkeit ihrer
bisherigen Lehrſätze zu verteidigen, die doch
eigentlich bisher die Grundlage der Natio-
nalſozialiſten im Kampf gegen Papen und
die Wirtſchaft waren. Die Aeußerungen
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Straſſers zeigen Gegenſätze auf, die einer
tiefen inneren Fretenrng ähneln. Und ſo er
hebt ſich für den Unbeteiligten die Frage,
warum Straſſer mit ſeinen Erkenntniſſen
von der Unfruchtbarkeit der Federſchen Jdee
ſolange zurückgehalten hat, warum er jetzt
von der Notwendigkeit einer Umarbeitung

des zweiten Programmteils der National-
3 ſpricht. Es mag auch intereſſant
ein, zu verfolg wie ſich die vielen

Tauſende von Schriftgelehrten in den Wirt
ſchaftsfragen nun verhalten werden, wenn
ſie in dieſen letzten Wahlwochen verkünden
ſollen, was nun eigentlich die Wahrheit einer

neuen Wirtſchaft iſt: die Lehre Febders, die
durch ein Jahrzehnt vertreten wurde, oder
die neue Auffaſſung Gregor Straſſers, der
damit eine Brandfackel in den eigenen Bau
wirft und mitten in einer Kriſe eigentlich die
Grundfeſten des Nationalſozialismus an-
greift

keine Abreden zwiſchen Reich und Hiller.
Eine Reichserklärung vor dem Skaaksgerichtshof. Die rechtliche 5kellung des Reichskomm'ſſars.

Severing und der Reichskommiſſar.

Zu Beginn der Dienstagverhandlung
präziſiert Miniſterialdirektor Dr. Brecht
ſeine am Montag auf Fragen des Vorſitzen-
den abgegebene Erklärung, daß die zweite
Gruppe der abgebauten Miniſter einer Ein-
ladung zu einer Beſprechung mit dem Reichs-
kommiſſar gefolgt ſein würde, wenn dieſe
Einladung nicht fälſchlicherweiſe unter der
Firma des preußiſchen Miniſterpräſidenten
ergangen wäre.

Miniſterialdirektor Dr. Gottheiner
erklärt, daß eine ſolche Einzelzuſammen-
arbeit des Reichskommiſſars mit den einzel-
nen Reſſorts natürlich nicht den Aufgaben
des kommiſſariſchen Miniſterpräſidenten ent-
ſprochen haben würde. Das Schreiben vom
20. Juli ſei vom Reichskommiſſar ſo aufge-
faßt worden, daß die Miniſter eine Zuſam-
menarbeit mit ihm Anders könnte
dieſes Schreiben nicht verſtanden werden.

Zur Frage der Zeugenbenennungen
äußerte der Vorſitzende die Auffaſſung,
daß Reichskanzler von Papen, die Miniſter
uſw. doch als Partei anzuſehen ſeien. ie
Frage, ob zwiſchen Reich und NSDAP. Ab-
machungen getroffen worden ſeien, die u. a.
auch das Vorgehen gegen Preußen vorziehe,
werde ſich durch Vernehmung dieſer Zeugen
auch deshalb kaum klären laſſen, weil ſehr
wahrſcheinlich keine formulierten Verein-
barungen getroffen, ſondern lediglich in Ver
handlungen Vorſchläge und Möglichkeiten
erörtert worden ſeien. Der Vorſitzende ver-
weiſt weiter auf ein Schreiben des Landtags-
präſidenten Kerrl vom 18. Juni, in dem die
Reichsregierung aufgefordert wird, mit der
bisherigen Regierung in Preußen Schluß zu
machen. Bezüglich der Behauptung des
Reiches, Severing habe in einer Unter-
redung mit Gayl die Einſetzung eines Reichs-
kommiſſars in Preußen ſelbſt für durchaus
erwünſcht bezeichnet, ſollen ſchriftliche Er
klärungen der beteiligten Miniſter dem
Staatsgerichtshof vorgelegt werden.

„Jm Auftrage der Reichsregierung gab
Miniſterialdirektor Dr. Gottheiner mit aus-
drücklicher Zuſtimmung des Reichskanzlers
vor dem Staatsgerichtshof für das Deutſche
Reich folgende Erklärung ab:

Eine Vereinbarung des Reichskanzlers
mit Hitler über ein Vorgehen gegen Preußen
iſt nicht getroffen. Verhandlungen darüber
haben zwiſchen ihnen nicht ſtattgefunden. Auch
die Aufhebung des Uniformverbots,, die
Wiederzulaſſung der SA. und die Wieder
gewährung ſonſtiger politiſcher Freiheiten
waren nicht Gegenſtand von Vereinbarungen
zwiſchen dem Reichskanzler und Hitler, ge
hörten vielmehr von vornherein zum Pro
gramm der Reichsregierung, die von ſich
entſchloſſen war, aus Gründen der Gerechtig-
keit Ausnahmebeſtimmungen gegen die
Nationalſozialiſten zu beſeitigen.

Der Vertreter der SPD.- Fraktion im
Preußiſchen Landtag, Profeſſor Dr. Heller,
behauptet zur Unterſtützung der Angabe,
wonach parteipolitiſche Abmachungen mit der
NSDAP. die Reichsregierung gezwungen

öHßeilere Wiſſenſchaft.
Luſtige Anekdoten

von Gelehrten und Forſchern.,

Genugtunng.
Der engliſche Mathematiker Vince in

Cambridge, ein zu ſeiner Zeit ſehr angeſehe-
ner Mann, vertrat auf einer Geſellſchaft den
Standpunkt, daß es unſinnig ſei, ſich wegen
einer Beleidigung zu duellieren. „Was
würden Sie aber tun,“ hielt ihm einer ent-
gegen, „wenn ich Sie hier vor der ganzen
Geſellſchaft einen Lügner nennen würde?“

Der Gelehrte legte ſein Geſicht in nach-
denkliche Falten. „Die Behauptung, daß
ich ein Lügner bin, wäre zunächſt nur eine
Hypotheſe, die erſt zu beweiſen wäre. Jch
würde Sie daher hier vor aller Geſellſchaft
auffordern, den Beweis Jhrer Behauptung
anzutreten. Können Sie die Richtigkeit Jhrer
Worte nicht beweiſen, ſo ſind Sie ſelbſt ein
Lügner, und das wäre meine Genugtuung.
Können Sie aber wirklich den Beweis er-
bringen, dann wäre ich freilich ein Lügner
und müßte als ſolcher die Beſchuldigung ein-
ſtecken.“

Der Beſuch.
Der Philologe F. A. Wolf, deſſen kritiſche

Abhandlungen über Homers Epen um die
Mitte des 18. Jahrhunderts heftig umſtritten
waren, wurde oft von durchreiſenden Grie-
chen und auch anderen Ausländern, mit denen
er in Briefwechſel ſtand, beſucht. Eines Ta-
ges hörte Wolf von ſeinem Arbeitszimmer
aus, wie ſeine Haushälterin einem Mann
energiſch den Zutritt verweigerte. „Wer iſt
denn da? rief er, und als er von draußen

die Antwort ſeiner Haushälterin vernahm,
ſprang er freudig auf: „Was? Ein Aus-
länder? Ein Thrazier?! Nur herein, wenn
ich bitten darf!“

Erwartungsvoll ſah Wolf nach der Tür,
und herein trat ein ſlowakiſcher Draht-
gieher!

hätte, gegen Preußen vorzugehen, daß die
Herren von Alvensleben und von Gleichen
darüber Beſcheid wüßten und gehört werden
könnten. Den Jnhalt dieſer Abmachungen
müſſe man unter allen Umſtänden kennen-
lernen.

Der Vorſitzende meint, die Erklärungen
des Miniſterialdirektors Dr. Brecht und des
Profeſſors Heller wichen doch ſehr vonein-
ander ab. Zur Frage, ob Heller die Lage ſo
anſehe, daß die öffentliche Ruhe und Ord-
nung damals, am 20. Juli, geſtört waren,
erwiderte Profeſſor Heller: „Jawohl, aber
doch nicht ſo, daß mit Artikel 48 mit ſo ſchar-
fen Maßnahmen hätte eingeſchritten werden
müſſen, wie geſchehen.“

Miniſterialdirektor Dr. Brecht: „Wir be-
haupten, daß es zu einer Entfernung der
ſozialdemokratiſchen Miniſter gekommen iſt,
weil es dem Verlangen der NSDAP. ent-
ſprach. Es iſt ohne Beweisaufnahme klar,
daß der Reichskanzler verſucht hat, in Preu-
ßen eine neue Regierung unter Beteiligung
der Nationalſozialiſten einzuſetzen.“

Miniſterialdirektor Gottheiner: „Jch habe
ſchon erklärt, daß
weder Abmachungen noch Vereinbarungen

mit Parteien
beſtanden haben. Die Reichsregierung hat

ſich in voller Freiheit und in freier Verant-
wortung eutſchloſſen, das zu tun, was am
20. Juli 1982 geſchehen iſt. Wenn aus irgend
einer Aeußerung des Herrn von Gleichen
hervorgeht, daß er dieſe Entwicklung vorher-
geſehen habe, ſo ſah er auch nicht mehr, als
beiſpielsweiſe das preußiſche Jnnenminiſte
rium ſelbſt, das ſich ja auch auf den Staats
kommiſſar vorbereitet hat. Wir befanden
uns tatſächlich in einem Bürgerkrieg und
einer Konfliktslage, wie Profeſſor Schmitt
das geſtern auseinandergeſetzt hat. An ſich
ſtand die Reichsregierung nach der Veröffent-
lichung des Artikels Severing zum Wieder-
erſcheinen des „Vorwärts“ dicht vor der Ein-
ſetzung des Reichskommiſſars. Sie hat noch
einmal zugewartet, weil Severing ſich gegen
die Kommuniſten ausgeſprochen hatte. Als
dann aber die Rede Severings in der Ten-
nishalle kam, nach der er die ganze Reichs-
regierung zum Teufel jagen wollte, mußte
die Reichsregierung wohl einſchreiten.“

Nach weiteren Aeußerungen der Miniſte-
rialdirektoren Dr. Brecht und Badt erklärt
der Vorſitzende den erſten Teil der Be-
ſprechungen für geſchloſſen. Der Staats-
gerichtshof wendet ſich nun dem zweiten Teil
zu, nämlich der Frage: „Was iſt entſtan-
den durch die Verordnung vom
20. Juli 19322“

Was iſt durch den 20. Juli entſtanden
Jm Verlauf der Verhandlungen am

Dienstagvormittag warf der Vorſitzende des
Staatsgerichtshofes die Frage nach der recht-
lichen Stellung des Reichskanzlers in ſeiner
Eigenſchaft als Reichskommiſſar auf. Die
Verantwortung für die Verordnung vom
20. Juli trage zweifellos die Reichsregie-
rung, die Verantwortung für das, was der
Reichskommiſſar auf Grund dieſer Verord-
nung tue, trage der Reichskommiſſar ſelbſt.

Miniſterialdirektor Dr. Gottheiner er-
klärte: Jch glaube, daß man

die Stellung des Keichskommiſſars
ſo ſehen muß:

Durch die Verordnung vom 20. Juli 1932ſind gemäß Artikel 48 beſonders geartete Er
ſatzorgane für den preußiſchen Miniſterpräſidenten, die preußiſchen Staatsminiſter und

damit auch für das preußiſche Staatsminiſte
rium vom Reiche auf vorübergehende Dauer
und unter Vorbehalt des Widerrufes zur
Ausübung von Landesſtaatsgewalt beſtellt
worden. Daraus, daß dieſe Erſatzorgane ihre
Befugniſſe ans reichsrechtlicher Grundlage,
nämlich aus Artikel 48, ableiten, ergeben
ſich der Natur der Sache entſprechend einige
Modifikationen. Die Erſatzorgane tragen
z. B. keine Verantwortung gegenüber dem
Preußiſchen Landtag. Sie amtieren aber
unbedingt im Namen des Landes. Der
Reichskanzler als Reichskommiſſar iſt ver
antwortlich gegenüber dem Reichspräſiden-

Gründlich.
Der Schriftſteller und Kunſthiſtoriker Gre-

gorovius, der berühmte Erforſcher und Be-
ſchreiber der Stadt Rom, wurde einmal von
einer Dame gefragt, wieviel Zeit man eigent-
lich brauche, um Rom gründlich kennen zu
lernen. „Das kann ich Jhnen leider nicht
ſagen, gnädige Frau“, antwortete der gründ-
liche Gelehrte. „Jch bin erſt ſeit fünfzehn
Jahren in dieſer Stadt.“

Der blinde Menſchenkenner.
Der engliſche Phyſiognome Huxley, ein

Schüler Lavaters, hatte das Unglück, in
ſeinen ſpäteren Jahren blind zu ſein, ſo daß
er ſeine gründlichen Beobachtungen über das
menſchliche Geſicht nicht fortſetzen konnte.
Dennoch hat er auch als Blinder nicht auf-
gehört, darüber nachzudenken. Einmal befand
er ſich in einer großen Geſellſchaft. Als ſich
eine Dame, die Huxley nicht kannte, ent-
fernt hatte, ſagte der Gelehrte: „Wirklich,
ſie hat ganz entzückende Zähne!“ Alle
waren erſtaunt, daß der Blinde eine ſolche
Feſtſtellung machen konnte, die in der Tat
ſehr richtig war. Man beſtürmte Huxley mit
Fragen. „Nun“, ſagte er lächelnd, „wenn
eine Dame den ganzen Abend ohne beſon-
deren Grund dauernd lacht, dann muß dieſes
Lachen doch einen Grund haben. Jch habe
darüber nachgedacht und bin darauf gekom-
men, daß es an den ſchönen Zähnen liegen
muß.“

Ueber 40 Jahre Liederſänger.

„Jn dieſem Herbſt gibt Dr. Ludwig
Wüllner die letzten Liederabende ſeines
Lebens. Damit geht eine beiſpiellos lange
und vielſeitige Laufbahn als Sänger zu Ende,
von deren Großartigkeit ſich die heutige
Generation kaum mehr eine Vorſtellung
machen kann. Als Wüllner in den 90er
Jahren des vorigen Jahrhunderts ſeine erſten
Liederabende in Berlin gab er war vorher
ſchon als Schauſpieler bei den damals auf

ten. Das Recht auf Abberufung des Reichs-
kommiſſars ſteht dem Reichspräſidenten zu.

Miniſterialdirektor Dr. Brecht ſchildert
dann die Abſetzung der Miniſter, die am
1. und 2. Tage von der Reichsregierung als
vollſtändig und endgültig gedacht geweſen ſei,
ſpäter allerdings als bloße Suspendierung
umgedeutet worden ſei.

Miniſterialdirektor Dr. Gottheiner
proteſtiert entſchieden gegen die ſtändig wie-
derholte Behauptung, als ſei die Miniſter-
abſetzung zunächſt endgültig gedacht geweſen.
Dem widerſpreche auch der Paſſus: „Für die
Geltungsdauer dieſer Verordnung“ im
Wortlaut der Verordnung. Niemals hätten
ſich der Reichskommiſſar und die mit der
Leitung der preußiſchen Miniſterien beauf-
tragten Perſonen als Miniſter bezeichnet.
Mit großer Schärfe weiſt Dr. Gottheiner die
Unterſtellung zurück, als ſeien die letzten
Ernennungen ein Ausdruck der Gleichgültig-
keit der Reichsregierung gegenüber dem
Staatsgerichtshof.

Zu Beginr der Nachmittagsverhandlung
verlas Miniſterialdirektor Dr. Brecht die
von dem Vorſitzenden erbetene Darſtellung
Severings von der Unterredung mit dem
Reichsinnenminiſter..

Miniſterialdirektor Dr. Gottheiner gab
ein Telegramm des Reichsinnenminiſters
von Gayl zur ſelben Frage bekannt. Danach
habe Mitte Juni d. J. Freiherr von Gayl
eine Unterredung mit Severing über Polizei-

der Höhe ihres Ruhms ſtehenden Meiningern
durch halb Europa gereiſt erregte ſein
Geſang gewaltiges Aufſehen; die einen
empörten ſich über die wenig klingende
Stimme, die anderen jubelten ob der geiſti-
gen Durchöringung und Verinnerlichung
ſeines Liedvortrages. Tatſächlich hat Wüll-
ner nach dieſen erſten Anfängen in Berlin
innerhalb ganz kurzer Zeit ſich überall durch-
geſetzt und war einer der erſten, der deutſche
Kunſt nach Amerika brachte, zu einer Zeit,
als eine Tournee eines deutſchen Künſtlers
in den Vereinigten Staaten noch zu den größ-
ten Seltenheiten zählte. Wüllner iſt inner-
lich jung geblieben, trotzdem er im nächſten
Jahre ſeinen 75. Geburtstag feiert, er will
jedoch künftig nur noch rezitatoriſch wirken
und verabſchiedet ſich als Liederſänger in
Halle am kommenden Donnerstag im
Logenſaal.

Sein Begleiter durch all die Jahre, Coen-
raad v. Bos, ſchreibt über die Wüllnerſche
Liedgeſtaltung in der Biographie „Ludwig
Wüllner, ſein Leben und ſeine Kunſt“ (Leip-
zi2, bei Erich Weibezahl erſchienen): Viele
Jähre war ich Wüllners Begleiter

Gegen Verſuche an lebenden Tieren.

Der Eingabeausſchuß des preußiſchen
Landtags befaßte ſich mit einer Eingabe der
Deutſchen Geſellſchaft für Tierrecht gegen
die wiſſenſchaftlichen Verſuche an lebenden
Tieren (Viviſektion). Jn der Eingabe wird
geſagt, daß die Verſuche an und mit leben-
den Tieren immer grauſamere Formen an-
nähmen. Unter der Vorgabe, dem Wohle der
Menſchen zu dienen, würden lebendige Ge-
ſchöpfe teufliſch gemartert. Die Zahl der
Aerzte mehre ſich aber andererſeits, die da-
von abrückten, den Dienſt am Menſchen mit
Qualen von Tieren zu beſudeln. Jm Zu-
ſammenhang hiermit weiſt die Eingabe auf
eine Aeußerung des bekannten Karlsruher

ragen gehabt. Dabei habe Severing das Ge
auf die damals in der Oeffentlichkeit

umlaufenden Gerüchte über die angeblich ge
plante Einſetzung eines Reichskommiſſars ge
bracht. Severing habe erklärt, daß er ſich an
den Erörterungen über dieſe Frage ſelbſt nicht
mehr beteiligt habe, weil er ſelbſt der Mei-
nung ſei, daß dieſe Maßnahme ſich nicht werde
umgehen laſſen. Severing habe das Geſpräch
geſchloſſen mit der Bemerkung:

„wWarten Sie nicht mehr lange ab.

Miniſterialdirektor Dr. Gottheiner er-
klärte dann, daß im Bereiche von vier Reſ
ſorts nach der Landtagswahl vom 24. April
bis zum 20. Mai zwei Landräte endgültig,
ſieben Landräte kommiſſariſch, zwei Verwal
tungsgerichtsdirektoren uſw. in Preußen neu
ernannt worden ſeien. Nach dem Rücktritt
der Regierung Braun habe dieſe nur noch
geſchäftsführende Regierung einen Miniſte
rialdirektor, einen Miniſterialdirigenten,
einen Oberregierungsrat und 18 weitere hohe
Beamte neu ernannt, ſo daß alſo die Be
hauptung des Miniſterialdirektors Dr.
Brecht, es ſeien keine Neuernennungen
erfolgt, nicht richtig ſei.

Es kamen dann in rein ſtaatsrechtlichen
Ausführungen die Vertreter Bayerns, Badens
und die Staatsrechtslehrer Dr. Bilfinger,
Halle, und Anſchütz zu Wort Weiter äußer-
ten ſich die Staatsrechtler Schmitt, Peters,
Sieſe im Namen des Reiches vder der
Länder.

Arbeiksloſenunrnhen in Jrland.

Jn Belfaſt hatten 10000 Arbeitsloſe für
den Dienstag eine Maſſenkundgebung und
einen Marſch nach dem Arbeitsamt geplant,
wo ſie mit Gewalt die Erhöhung der Unter
ſtützungsſätze fordern wollten. Um Sie
Kundgebung zu verhindern, zog der Polizei
chef von Ulſter in der Nacht zum Dienstag
2000 Schutzleute, mehrere Panzerwagen und
mit Maſchinengewehren ausgerüſteten Kraft-
wagen in Belfaſt zuſammen. Trotzdem kam
es zu größeren Anſammlungen un Zu-
ſammenſtößen mit der Polizei. Als die
Schutzleute mit Steinen beworfen wurden
gingen ſie mit Gummiknüppeln gegen die
Menge vor. Wegen des bedrohlichen Zu
nehmens der Arbeitsloſenunruhen wurde an-
geordnet, daß die Einwohner vom Dienstag
abend bis Mittwochmorgen ihre Häuſer nicht
verlaſſen dürfen. An einer Stelle ſchoß die
Polizei auf die Menge, wodurch vier Per-
ſonen verletzt wurden.

Jn Belfaſt kam es in der Nacht zum Mitt-
woch trotz umfaſſender Vorſichtsmaßnahmen
der Polizei zu Unruhen. Bei den
Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und
Arbeitsloſen wurde ein Mann durch eine
Kugel getötet und über 50 t ſchwer
verwundet. Zwei von Kugeln getroffene Un
ruheſtifter liegen im Sterben. 36 Arbeits-
loſe, darunter ein kommuniſtiſcher Rädels-
führer wurden verhaftet.

2000 Poliziſten ſtanden etwa 15000 teil-
weiſe mit Schußwaffen ausgerüſteten Arbeits-
loſen gegenüber.
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Jn der am 10. Oktober in Erfurt tagenden
Reichsausſchuß- Sitzung der Deutſchen Volks-
partei wurden folgende Perſonen für den
Reichswahlvorſchlag aufgeſtellt: 1. Partei-
führer Rechtsanwalt Dingeldey; 2. Han-
delskammerſyndikus Dr. Hugo; 3. Frau
Oberſtudiendirektorin Dr. Matz; 4. Poſt-
beamter Morath; 5. Gärtnereibeſitzer
Schröder 6. Bankdirektor von Stauß;

mann Winnefeld; 8. Juſtizrat
Zapf.

Wie aus Mukden gemeldet wird, hat der
japaniſche Oberbefehlshaber in der Man-
dſchurei, General Muto, ein Ultimatum an
die chineſiſchen Freiſcharen gerichtet, in dem
er ſie zur ſofortigen Uebergabe auffordert.

Chirurgen und Verfaſſers der Schrift „Die
Kriſis in der Medizin“, Dr. E. Blos, hin,
in der es heißt: „Jch glaube, ja ich weiß,
daß der wiſſenſchaftliche Tierverſuch ein Jrr-
tum der Europäer und ihrer Dependenzen
iſt, ſoweit die Heilkunſt in Betracht kommt;
niemals iſt zum Heilenkönnen ein Tierver-
ſuch notwendig.“ Dem Wohlfahrtsminiſterium
wird vorgeworfen, daß es eine die Freiheit
der Tiermarterungen auch in ihren grauſam-
ſten Formen bejahende Haltung einnehme.

Jn der Ausſprache wurde von einem Re
gierungsvertreter auf die ſegensreichen Er-
gebniſſe von Tierverſuchen für die Menſchen
hingewieſen. Auf die Verſuche an lebenden
Tieren könne die ärztliche Forſchung keines-
falls ganz verzichten. Es ſei ſelbſtverſtänd-
lich, daß Grauſamkeiten dabei nach Möglich-
keit vermieden werden müßten. Die Ver-
ſuche würden jetzt bereits derart durchgeführt,
daß ſie für die Tiere im allgemeinen ſchmerz-
los ſeien. Die Eingabe wurde dem Staats-
miniſterium als Material für die künftige
Geſetzgebung überwieſen.

Neue Bücher.
Hauszinsſtener. Die Niederſchlagung der Haus-

zinsſteuer bildet ſchon ſeit langem zwiſchen Haus-
beſitzern und Mietern einen Gegenſtand häufigen
Streites. Nachdem nun kürzlich auf dem Wege von
Not- und gDurchführungsverordnungen auf dieſem
Gebiete erhebliche Veränderungen eingetreten ſind,
über die man ſich im großen Publikum noch durch
aus nicht hinreichend klar geworden iſt, verdient ein
kleines Buch „Die Niederſchlagung der Hauszins-
ſteuer“ von dem Steuerſachverſtändigen Rudolf
Körfgen, Bankdirektor a. D., Bonn, warme Emp-
fehlung. Denn hier liegt zum erſten Male eine prak-
tiſch brauchbare weil für jedermann verſtändliche
Abhandlung über die ſchwierige Angelegenheit vor.
Vor allen Dingen aber enthält die Schrift eine klare
Anleitung zur Anwendung und Durchführung der
verſchiedenen dem hauszinsſteuerpflichtigen Mieter
oder Hausbeſitzer erlaubten Rechtsmittel in bezug
auf die künftige Erlangung einer Ermäßigung oder
Niederſchlagung der allgemein ſo ſehr unbeliebten
Hauszinsſtener. Dr. B.
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Eine gefährliche Operation.

Eine Gewehrkugel nach 17 Jahren aus
der Wirbelſänle entfernt.

Der chirurgiſche Leiter des Städtiſchen
Krankenhauſes in Hannover, Prof. Dr.
Kappis, konnte dieſer Tage eine ebenſo
eigenartige wie ungemein ſchwierige Ope-
ration glücklich vollziehen.

Jm April 1915 wurde im Weltkrieg der
Kaufmann Harry Herbſt, der damals einem
aus hannoverſchen Truppen gebildeten Re-
ſerve Infanterie Regiment angehörte, in
Schaulen in Rußland ſchwer verwundet.
Eine Kugel zerſchmetterte ihm das linke
Schultergelenk, ging in den Körper, ohne
jedoch Schaden an edleren Teilen anzurichten,
und blieb an der Wirbelſäule ſtecken, wo ſie
ſich nahe am Rückenmark feſtſetzte. Ein ope-
rativer Eingriff ſchien bei dem gefährlichen
Sitz des Geſchoſſes ausgeſchloſſen, und Herbſt
hat die Gewehrkugel dann länger als 17 Jahre
mit ſich herumgetragen und zeitweiſe die
heftigſten Schmerzen erduldet.

Geheimrat Bier und andere hervor-
ragende Chirurgen rieten immer wieder von
einem operativen Eingriff ab, den auch Prof.
Schlange in Hannover nicht vornehmen
wollte. Vor einigen Wochen nun ſchien das
Geſchoß, den erheblichen Schmerzen nach,
ſeine Lage zu verändern, und Herbſt wandte
ſich an Prof. Kappis, der bereits vor zwei
Jahren eine Unterſuchung an ihm vor-
genommen hatte. Der Operateur wagte den
Eingriff mit dem glücklichen Erfolge, daß
das Geſchoß, das mit der Spitze immer noch
an der Wirbelſäule hing, entfernt werden
konnte. Genau 14 Tage nach der ſchweren
Operation, bei der auch eine Rippe beſeitigt
werden mußte, verließ Herbſt völlig wieder-
hergeſtellt das Krankenhaus. Der an ihm
vorgenommene vperative Eingriff gehört zu
den größten Seltenheiten und konnte nur
durch die Hand eines beſonders geſchickten
und glückhaften Chirurgen zum guten Ende
geführt werden.
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Ein Arzt fällt durchs Abikur.
Jn Prag hatte Dr. Schwarz zum Dr. med.

promoviert und ſodann die ärztliche Praxis
aufgenommen. Da der Doktor aber ſein
Abitur an einem ungariſchen Gymnaſtum ab-
gelegt hatte, ſollte er, da er auf einer tſchecho-
ſlowakiſchen Univerſität ſtudiert hatte, eine
Ergänzungsprüfung auf einem tſchechoſlowa-
kiſchen Gymnaſium ablegen. Bei der Prü-
fung, die Dr. Schwarz vor einiger Zeit in
Berehovo ablegen wollte, fiel er durch, weil
er angeblich in der Geographie Mährens nicht
genügend Beſcheid wußte.

Dr. Schwarz hat vor einigen Tagen ſich
unter-nochmals der Abiturientenprüfung

zogen und iſt wieder durchgefallen.

Daubmann ein Schwindler.
Ein ehemaliger Fremdenlegionär.

Der ehemalige Kriegsgefangene Daub-
mann, an deſſen Angaben in letzter Zeit
ſtarke Zweifel gehegt wurden, wurde am
Dienstag nachmittag von Beamten des
Landespolizeiamtes Karlsruhe in ſeinem
Heimatort Endingen über ſeine Angaben
vernommen.

Er ſollte am Dienstag in einer Verſamm-
lung in Schopfheim über ſeine Erlebniſſe als
Kriegsgefangener ſprechen, wurde aber un-
erwartet bei ſeiner Ankunft in Freiburg feſt
gehalten und auf dem Bezirksamt einem
ſtundenlangen Verhör durch höhere Beamte
des badiſchen Jnnenminiſteriums unter-
zogen, in deſſen Verlauf er ein Geſtändönis
ablegte, nicht der Kriegsgefangene Daub-
mann zu ſein.

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ zu dem Ge-
ſtändnis Daubmanns in Karlsruhe noch be-
richtet, geſchah die Feſtnahme „Daubmanns“
auf Grund von Fingerabdrücken, die in En-
dingen, wo Daubmann einem ehemaligen
Fremdenlegionär aus Eſſen gegenübergeſtellt
worden war, wobei ſich erneut ſchwer be-
laſtende Momente gegen ihn ergeben hatten,
hergeſtellt worden waren. Daraufhin wur-
den die tatſächlichen Perſonalien des
Schwindlers feſtgeſtellt, der ein mehrfach
vorbeſtrafter Verbrecher iſt.

Sein richtiger Name ſoll Chriſtian
Himmel aus Offenburg ſein, der 1922 aus
der Schweiz ausgewieſen wurde. Die vor-
handenen Bilder des Schwindlers ergänzten
die Finderabdrücke, ſo daß das Landespolizei-
amt durch Funkſpruch ſofort ſeine Feſtnahme
anorönete. Unter der ungeheuren Anſchuldi-
gung brach der Schwindler ſchließlich zu-
ſammen und legte ein Geſtändnis ab.

Der angebliche „Daubmann“ wurde ins
Freiburger Gefängnis eingeliefert. Der
wirkliche Oskar Daubmann, der vor
16 Jahren während des Krieges vermißt ge-
meldet wurde, iſt, wie jetzt amtlich ausdrück-
lich feſtgeſtellt wird, nicht mehr am Leben.

Das „Berliner Tageblatt“ berichtet, daß
der ehemalige Fremdenlegionär, dem „Daub-
mann“ in Endingen gegenübergeſtellt worden
iſt, Krüger heißt, der in Eſſen wohnt. Krüger
hatte vor etwa vier Wochen in den Zeitun
gen die Nachricht von der Heimkehr „Daub-
manns“ geleſen und ſich ſofort daran er-
innert, daß er in der Fremdenlegion mit
einem Daubmann in Berührung gekommen
war. Hinter dieſem Daubmann, behauptet
Krüger, ſei von der franzöſiſchen Polizei ge-
fahndet worden. Er habe in dem Fahn-
dungsblatt das Bild des angeblichen Daub-
mann geſehen und könne ſich ganz genau
daran erinnern.

300 Millionen Liter Bierverbrauch
in Berlin.

Nicht nur der Münchener, auch der Ber-
liner iſt bierdurſtig. Aber es reicht doch
nicht mehr ſo oft zu einem Glas Bier, und
wer früher beim Dämmerſchoppen ſeine
drei, vier Maß trank, begnügt ſich jetzt mit
weniger. Und viele müſſen überhaupt ver-
zichten. Jmmerhin ſind im vergangenen
Jahre rund 301,3 Millionen Liter Bier
durch die Kehlen der Berliner geronnen.

Von den vier Bierſorten, die in der
Reichshauptſtadt erzeugt und ausgeſchenkt
werden, iſt das gewöhnliche Helle und Dunkle,
das Vollbier, am begehrteſten. Hiervon
wurden 273,6 Millionen Liter getrunken.
Aber auch das leichte Gebräu, das Braun-
oder Jungbier (es heißt fachmänniſch Ein-
fachbier), iſt beliebt. Der Jahresverzehr be-
ziffert ſich hier auf 21,8 Millionen Liter.

Um den Gläubigern zu enkrinnen.
Der angebliche Selbſtmord des Verlegers

Paul Schilder, der ſeinerzeit großes
Aufſehen erregte, hat eine überraſchende
Aufklärung erfahren. Schilder wurde von
Gendarmen in Gröding im Salzburgiſchen,
wo er ſich verſteckt hielt, geſund auf-
gefunden. Aus der Vorgeſchichte dieſer
Angelegenheit ſei folgendes in Erinnerung
gerufen: Am 22. September wurden am Ufer
des W allerſees bei Salzburg die Kleider des

Verlegers aufgefunden. Alles ſchien auf
einen Selbſtmord hinzuweiſen, ore Leiche
Schilders konnte jedoch nicht gefunden werden.
Damals tauchte deshalb der Verdacht auf,
daß es ſich um einen fingierten Selbſtmord
handelte, der von Schilder vorgetäuſcht
wurde, um in den Beſitz einer größeren
Verſicherungsſumme zu kommen.
Jetzt lief bei der Salzburger Landespolizei
ein anonymes Schreiben ein, das der Polizei
Anhaltspunkte für die Nachforſchungen gab,
und als daraufhin Schilder in einer Villa
gefunden wurde, gab er zu, den Selbſtmord
vorgetäuſcht zu haben, um ſeinen Gläubigern
zu entrinnen. Er wurde dem Landesgericht
Salzburg zugeführt.

Evangeliſche Akademiterkagung
Auf der 6. Weſtfäliſchen Evangeliſchen

Akademikertagung in Schwerte (Ruhr) hielt
der Leiter des DIJNTA., Dr.-Jng. e. h. Arn-
hold einen Vortrag, deſſen Leitmotiv „Arbeit
als Dienſt am Volke“ bildete. Dr. Arnhold
führte u. a. aus:

Dem ſchwankenden Wertbegriff unſerer
Zeit über Arbeitsinhalt und Arbeitszweck
gibt die kategoriſche Forderung unſerer
Jugend: „Arbeit hat Dienſt am Volke zu
ſein“ neuen Jnhalt. Führerpflicht iſt es nun,
in dieſen Begriff Klarheit zu bringen, um zu
verhüten, daß Jugendſchwung, gepaart mit
Romantik, nicht falſche Wege einſchlägt, die
zu neuen Enttäuſchungen führen.

W

Dr. Arnhold zeigte dann, wie man in der

deutſchen Wirtſchaft dieſe grundlegenden Er
kenntniſſe wertet, und ging im beſonderen auf
ihre Anwendung bei der ſogenannten „Vor-
lehre“ ein. Hier iſt bewußt von der Jn-
duſtrie zum erſten Male neben die Schulung
und Betreuung von ſchulentlaſſenen jungen
Leuten, die keine Lehrſtelle fanden, der
Dienſtgedanke an der Allgemeinheit geſtellt
worden.

Jm Anſchluß daran gab der Vortragende
einen Grundriß des heutigen freiwilligen
Arbeitsdienſtes und ein anſchauliches Bild
der in ihm wirkenden geiſtigen Kräfte. Als
Ziel ſchwebt ihm vor, ein Zuſammenſpiel der
zum Dienen bereiten Jugend mit einem
Unternehmertum, das ſeinerſeits bereit iſt,
ſeine Gerätſchaften, Erfahrungen, und nicht
zuletzt ſeinen Unternehmungsgeiſt gleichfalls
zum Dienſt anzuſetzen und ſchließlich einer
Wirtſchaft, die Materiallieferungen zum Ge-
ſtehungspreis zur Verfügung ſtellt. Darüber
hinaus ließen ſich aber auch Bauwerke, wie
Kanäle, Stauſtufen, Eindeichungen, ſchaffen,
die mit normalen Geldmitteln unausführ-
bar ſind, die aber den heute noch als Zu-
ſchußbetrieb geführten Arbeitsdienſt in ſich
wirtſchaftlich geſtalten könnten.

Sodann ging Dr. Arnhold auf das „Aka-
demiſche Werksjahr“ ein, wie es Reichskanz-
ler v. Papen in ſeiner bekannten Münſter-
ſchen Rede angekündigt hat. Als Ziel be-
zeichnete er: Erziehung des zukünftigen Aka-
demikers zur Arbeit durch diſziplinierte
Handarbeit, ferner Achtung vor jeder werte-
ſchaffenden Arbeit und ſchließlich Hinleitung
zum ſpäteren Beruf.

Hieben Todesurkeile in Sibirien.
Der Oberſte Gerichtshof verurteilte in

Tſcheljabinſk (Sibirien) ſieben Beamte wegen
Beſtechung und Sabotage zum Tode durch
Erſchießen. Die Verurteilten haben ſich an
den Vorſitzenden des Vollzugskomitees der
Sowjetunion, Kalinin, mit einem Tele-
gramm gewandt und um Begnadigung ge
beten. Die Vollſtreckung des Urteils wurde
verſchoben.

Primaner geht in den Tod.
Jn der ſchleſiſchen Ortſchaft Carolath iſt

der 18jährige Sohn des Arztes Dr. Fiſcher,
der die Oberprima des Gymnaſiums in Neu-
ſalz beſucht, freiwillig aus dem Leben ge-
ſchieden, weil er an einer Hüftgelenkerkran-
kung litt, die nur ſchwer heilte. Er hat ſich
im Garten hinter dem Wohnhaus erſchoſſen.
Fiſcher galt als guter Schüler.

Ein Mokorrad, das Eier legt.

Ein Händler aus Karlsruhe hatte mit
ſeinem Motorrad einen Ausflug auf eine
Dorfkirchweih unternommen, wo er 300 Eier
erſtand und in einer Schachtel auf dem leeren
Soziusſitz verſtaute. Auf der Heimfahrt be-
kam die Schachtel ein Loch, und in regel-
mäßigen Abſtänden fiel ein Ei nach dem an-
deren auf die Straße, ohne daß der ahnungs-
loſe Fahrer etwas merkte. Auf der Fahrt
durch die Stadt Schwandorf legte der unfrei-
willige Oſterhaſe auf dieſe Weiſe nicht weni-
ger als 200 Eier, und als er nach Hauſe kam,
war die Schachtel leer.

gibt es in Hitle und Fülle.
Da braucht man nicht fragen
auferuwerfen, die bereits he-
antwortet sind.

Das ZTigaretten-Prohblem ist
Seit 50 Jahren in Beutsch-
land gelöst.

Die führende gigarette dreier
Gene rationen war immer

M
mit Gold Fimhbicdern in natürlicher Farbwiecdergabe.
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Nus Merſeburg.
Die Welk wird weggegeben.

Da kommt der Wind und nimmt ſich eine
Handvoll Blätter, fragt keinen und ſtreut ſie,
wohin er will. Kaſtanien ſpringen wie
braune Fohlen àäuf dem Boden herum, rut-
ſchen zuſammen und liegen dann neben ihrer
weißen zarten Einbettung, ein bißchen
ſchüchtern. Der Nachtfroſt hat ſich auch
einen ganzen Arm voll Blumen mitnehmen
wollen, aber er hat ſie liegen laſſen, morgen
ſtnd ſie ſchwarz. Der Landſtreicher, der ge-
ern ſo lange am Zaun ſtand, hat unſer
flaumenbäumchen abgeſtoppelt, es ſollten

ein paar ſüße Kirmespflaumen werden; ſie
ſchmecken nämlich am zuckrigſten, wenn ſie
ſchon Reif bekommen haben. Wir kamen
nicht mehr zum Ernten. Die Welt wird
weggegeben, ſie zerfällt und zerſtiebt, Räuber
Herbſt kennt kein Eigentum und läßt es in
alle Winde zerflattern.

Jeden Herbſt ſtehen wir mit leeren
Händen da. Was blieb vom Sommer? Eine
hübſche Erinnerung, ſchön wie eine Roß-
kaſtanie, die eben aus ihrer Hülle gefallen
iſt, aber ebenſo wertlos für den, der nicht
gerade Sammler iſt. Die Kinder machen ſich
Ketten davon, die Leute ſtellen und hängen
ihre Erinnerungen daran auf; ſie ſpielen
damit. Man kann das verſtehen, aber im
Grunde haben ſie nichts in den Händen. Die
Welt zerfällt, bis ſie der Frühling wieder
zuſammenfügt. Dann klingt das Lied wie-
der fröhlich, in der Luft ſind Blüten, ſchwelgt

Muſik! H. R.Liebeskummer
Selbſtmord einer 18jährigen.

Geſtern gegen 17 Uhr vergiftete ſich eine
18jährige Hausangeſtellte, die ſich bei einer
Herrſchaft im Wupperweg in Stellung befand,
mit Leuchtgas. Wie wir erfahren, handelt es
ſich um die Tochter eines Eiſenbahnbeamten
G. aus Atzendorf. Das junge Mädchen be
fand ſich in der fraglichen Zeit allein im
Hauſe und konnte infolgedeſſen ihre ſelbſt
mörderiſche Abſicht ungehindert in die Tat
umſetzen. Der Grund zu dem freiwilligen
Tod ſcheint in Liebeskummer zu ſuchen zu
ſein. Sofort nach Auffinden des Mädchens
angeſtellte Wiederbelebungsverſuche blieben
erfolglos, und auch der hinzugezogene Arzt
konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Gegen
20 Uhr wurde die Tote in die Leichenhalle
überführt.

Zwei Altkersjubilare.
Am Donnerstag, dem 13. Oktober, feiert

Frau Wilhelmine Neuthor, Johannisſtra-
ße 7 wohnhaft, körperlich und geiſtig noch
rüſtig, ihren 81. Geburtstag.

Ebenfalls am Donnerstag begeht Frau
Emilie Walzog, Sixtiberg 15 wohnhaft,
ihren 72. Geburtstag. Wir gratulieren beiden
Jubilaren herzlich.

Perſonalnachrichten
vom Provinziallandeskulturamt.
Verſetzt wurden: Oberregierungs- und

Landeskulturrat Dr. Offenburg als ſtell-
vertretender Spruchkammervorſitzender von
Düſſeldorf an das Landeskulturamt Merſe-
burg. Regierungs- und Kulturrat Weber
von Guben nach Merſeburg. Regierungs-
und Kulturrat Dr. Heckenb ach von Sigma-
ringen nach Halle. Regierungs- und Kul-
turrat Hespe von Papenburg nach Nord-
hauſen. Regierungslandmeſſer Stabe-
nau von Nordhauſen nach Königsberg und
Vermeſſungsoberſekretär Kret ſchmann von
Stendal, nach Demmin.

Die Prüfung z Landeskultur-Oberſekretär haben beſtanden: die Lan-
deskulturpraktikanten Lübke und Koepp-
Hülſe.
Was bringt die Theaternotgemeinde.

Die Theaternotgemeinde erwerbsloſer Büh-
nenkünſtler wird heute abend im Tivoliſaal
das Rokoko- Luſpiel „Liebe und Trompeten-
blaſen aufführen. Morgen wird zum
Gedenken des 75. Geburtstages von Hermann
Sudermann am 30. September „Johannis-
feuer“ über die Bretter gehen. Sudermann
gehört zu den meiſtgeſpielten, meiſtgenann-
ten und meiſtumkämpften deutſchen Auto-
ren der letzten Jahrzehnte. Sein Bühnen-
erſtling „Ehre“ hat den Verfaſſer mit einem
Schlage berühmt gemacht. Für Sonntag iſt
ſchließlich noch „Anna-Lieſe von Deſſau“
vorgeſehen, die im Strandſchlößchen aufge-
führt werden ſoll. Am Sonntag nachmittag
wird im Tivoli die erſte Märchenvorſtellung
(Hänſel und Gretel) ſtattfinden.

30. Stiftungsfeſt der „Euterpe“.
Der dramatiſche Verein „Euterpe“ feiert

am Sonnabend, dem 15. Oktober, im „Ti-
voli“, ſein 30. Stiftungsfeſt mit einem The-
aterabend und nachfolgendem Feſtball. Zur
Aufführung gelangt ein dreiaktiges Luſtſpiel.
Wie immer dürfte auch dieſer Jubiläums-
abend der „Euterpe“ wieder Mitglieder, und
Freunde und Gäſte zahlreich zuſammenfüh-
ren.

Wettervorherſage bis Donnerstag: zu
nächſt noch Fortdauer der herrſchenden Wit
terung, ſpäter Uebergang zu einer Weſt
wetterlage wahrſcheinlich. e

Merſeburger Tageblaun (Kreisblan)

Es brauſt ein Rufwie Donnerhall!
Unſere 3. Polizeibereitſchaft wieder in Merſeburg.

Unſere geſtrige Meldung von der Rückkehr
der 3. Bereitſchaft der Merſeburger Schutz
polizei ans der Polizeiſchnle Burg bei Mag-
deburg muß ſich in den Mauern unſerer
Stadt wie ein Lauffeuer verbreitet haben.
Mit dem um 15,55 Uhr von Halle hier fahr
planmäßig einlaufenden Zuge kamen unſere
„Blauen“, aber bereits kurz nach 15 Uhr
kündigte eine ſich vor dem Merſeburger
Bahnhof ſtauende Menſchenmenge das große
Ereignis an.
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deren Offiziere, Hauptmann Kuslinski,Leutnant Pabpex und Leutnant Klein
nun in ihrem Dienſtort herzlichſt willkommen
Er gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß
ihm von der Polizeiſchule Burg die Meldung
zugegangen ſei, daß die Merſeburger Beam-
ten dort einen vorzüglichen Eindruck emacht
haben, ſowohl in ihren dienſtlichen Leiſtun-
gen, wie auch in ihrer geradezu vorbildlichen
Kameradſchaft. Er ſei, ſo führte der Merſe
burger Polizeikommandeur weiter aus, auf
dieſes Zeugnis ſtolz und erwarte, daß der
Schneid der Beamten auch im Dienſt in
Merſeburg anhalte. Gerade die heutige Zeit

Beſonders ſtark war zunächſt die hieſige
Jugend vertreten, altkluge aber nett anzu-

ſtelle an die Polizei ſchwerſte Anforderungen.
Bei der Beſonnenheit der hieſigen Einwoh-

hörende Wortgefechte darüber führend, ob,
wie damals beim Ausmarſch, die Muſik wie-
der dabei ſein würde. Als nun die Weißen-
ſelſer „Trompeter“ tatſächlich anrückten, war
die Freude unbeſchreiblich groß. Mit den
Erwachſenen, die ſich inzwiſchen in immer
größerer Zahl auf dem Bahnhofvorplatz und
deſſen Anmarſchſtraßen angeſammelt hatten,
ſtellte ſich auch das Offizierkorps des Merſe-
burger Schutzpolizei-Kommandos mit Ma-
jor Krüger an der Spitze ein. Nicht un-
erwähnt laſſen wollen wir die vielen „Sol-
datenbräute“, als ſolche an ihren glückſtrah-
lenden Augen und den vorläufig noch ge-
ſchämig verborgenen Blumenſträußchen ohne
weiteres erkennbar. Es muß doch etwas
Wunderbares ſein, von einem Schupo geliebt
zu werden

Nun war ſie da! Unſer Bahnhofsvor-
ſtand zeigte ſich darüber genau unterrichtet,
daß Eile zu den erſten Dienſtobliegenheiten
unſerer Polizei gehört. Er ließ nämlich die
„Dritte“ durch die Eilgutabfertigung heraus-
marſchieren! Jn Linie zu zwei Gliedern
nahmen die mit Ruckſack, Patronentaſchen,
Karabiner 98 und zum größten Erſtaunen
aller zur Begrüßung Herbeigeeilten ſogar
mit Stahlhelm ausgeſtatteten Beamten
hinter der Engelhardtbrauerei Aufſtellung.
Stillgeſtanden, die Augen links! Hauptmann
Kuslinski meldete ſeine Bereitſchaft
Major Krüger zurück, deſſen Gruß aus etwa
100 Kehlen wie eine Salve zurückhallte.

Major Krüger hieß die tadellos aus-
gerichtete Hundertſchaft, insbeſondere aber

Major Krüger begrüßt die Heimkehrer,

nerſchaft ſei aber nicht zu befürchten, daß es
einmal nötig ſein würde, das auf dem Bur-
ger Kurſus Gelernte in die Tat umzuſetzen.

Die Muſik fiel mit einem Parademarſch
ein, unter deſſen Klängen die Bereitſchaft in
ſtrammer Haltung an Major Krüger vorbei-
defilierte. Auf dem anſchließenden Marſch
zur Polizeiunterkunft wurden die Beamten
von einer unüberſehbaren Menſchenmenge
begleitet. Ueberall winkte man ihnen, ſoweit
man dienſtlich verhindert war, an der Be-
grüßung teilzunehmen, freudig zu. Am Nu-
landtplatz kam eine weitere Ueberraſchung!
Hier ſpielte die ſchneidige Weißenfelſer Ka-
pelle die Wacht am Rhein. Mit den vie-
len hundert Merſeburgern waren wir bei
den erſten Klängen dieſer patriotiſchen Trutz-
weiſe, die doch ein Jahrzehnt einfach nicht ge
ſpielt werden durfte, erſtaunt. Dann aber
darüber begeiſtert, daß es gerade ein Muſik-
korps der Polizei war, das das „Lieb Vater-
land magſt ruhig ſein“ in den herbſtlichen
Spätnachmittag hinausſchmetterte, als wäre
die pazifiſtiſche Nachkriegsepoche nur ein böſer
Spuk geweſen.

Auch wir heißen die 3. Bereitſchaft unſerer
Schutzpolizei nach ihrer Rückkehr in die
Mauern unſerer Domſtaöt willkommen und
hoffen ebenfalls, daß es allen hieſigen Be-
amten bei fortſchreitender Beruhigung der
politiſchen Leidenſchaften vergönnt ſein mag,
der Merſeburger Bevölkerung das zu ſein,
was ſie ſein ſollen und wollen: Freund und

Berater! P. F.
Am deutſches Lebensrechk!
Wahlkundgebung der NSDAP.
Die geſtrige Wahlkundgebung der Merſe-

burger NSDAP. war ſo überfüllt, daß die
geſamte SS. und ein Teil der SA. in den
Vorräumen von „Wieſes Feſtſälen“ unterge-
bracht werden mußte. Nach kurzer Be-
grüßung durch Pg. Rietze ſprach Rechtsan-
walt Dr. Noack-Halle über das Thema „Um
das Lebensrecht des deutſchen Volkes“.

Um das deutſche Volk und um deſſen
Blutsgemeinſchaft, ſo führte der Redner aus,
kämpfe die NSDAP. Die heutige Recht z
orönung ſei grundverkehrt und für die n
allen Parteien gleichmäßig empfundene Ju-
ſtizkriſe verantwortlich. Jnflation und De-
flation hätten das Kapital in wenigen Kon-
zernen angehäuft, den kleinen Mann aber an
den Abgrund geführt. Nach dem geltenden
Recht, das zugleich Ausdruck der beſtehenden
Wirtſchaftsform ſei, habe ſich das Geld
zwiſchen Arbeitswillen und Arbeitsgelegen-
heit geſchoben. Die heutige Rechtſprechung
fuße keinesfalls im 16. Jahrhundert, ſondern
gehe auf den Jmperatoren und abſoluten
Despoten ſemitiſchen Urſprungs, Juſtinian,
zurück. Das dürfe bei der heutigen Wirt-
ſchaftsordnung, deren Gewinnſucht in der
Deviſe zum Ausdruck komme: „Der Preis
der menſchlichen Arbeitskraft reguliert ſich
nach Angebot und Nachfrage“, nicht vergeſſen
werden. Hemmungsloſer Eigennutz ſei die
Folge dieſer individualiſtiſch-egoiſtiſchen Auf-
ſaſſung, zu der die germaniſche in ſchroffſten
Gegenſatz ſtehe.

Bei unſern Altvordern ſtanden Gefolg-
herr und Gefolgsmann bis zum Letzten für-
einander ein. Sie fühlten ſich als Brüder
einer Gemeinſchaft. Die germaniſche Denk-
weiſe, die rein ſozialiſtiſch geweſen, ſei durch
römiſch-ſemitiſche Geſetze vernichtet worden.
Zum Gegenſpieler des von nicht bodenſtän-
digen Paraſiten hervorgerufenen Liberalis-
mus ſei der klaſſenkämpferiſche Marxismus

kämpfe beide ſchärfſtens. Von ſeinen bürger-
lichen Gegnern werde ihm eigentumsfeind-
licher Bolſchewismus vorgeworfen, während
der Marxismus in den Nationalſozialiſten
verkappte Kapitaliſten ſähe. Jn Wirklichkeit
habe gerade der Liberalismus das Eigentum
zerſtört, weil er das Kapital in den Händen
Einzelner konzentrierte. Rein ſozialiſtiſch
wären auch die Stein-Hardenbergſchen Re-
formen geweſen, da durch ſie der Bauer zu
Eigentum kam. Jm nationalſozialiſtiſchen
Reich würde der Staat der Gemeinſchaft die-

Trichinoſe in Merſeburg
Seit einigen Wochen geht in Merſeburg

das Gerücht über die Erkrankung eines Mer-
ſeburger Einwohners an Trichinen um. Wie
uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
iſt dort von einem derartigen Erkrankungs-
fall nichts bekannt.

nen, Gemeinwohl vor Eigennutz gehen und
nicht die Glücksſeligkeit des Einzelnen, ſon-
dern das Wohl des Volksganzen die örei
Richtlinien ſein.

Auch das Strafrecht bedürfe einer gründ-
lichen Reform, die aber niemals von einer
Regierung kommen könne, die ſelbſt kapita-
liſtiſchen Jdeen huldige. Daß von dieſer
Seite auch keine Ankurbelung der deutſchen
Wirtſchaft zu erwarten ſei, beweiſen alle Not-
verordnungen. Auch durch die jüngſte habe
man erſt die Konſumtion verringert und
glaube dann noch für die erhöhte Produktion
Abſatz zu ſchaffen. Die Zeit werde den Sieg
des Nationalſozialismus bringen.

Mit dem Horſt Weſſellied wurde die ohne
Störung verlaufene Kundgebung geſchloſſen.

Scharnhorſt, BdJ., Ortsgruppe Merſe-
burg. Heute Mittwoch, den 12. Oktober,
pünktlich 6 Ahr, in Kluft auf der Mühlwieſe.

gewaxden. Der Nationalſosigliäsmus be Erſcheinen iſt Pflicht.

Ein Kind lief ins Auto
Kein Verſchulden des Fahrers.

Der tödliche Verkehrsunfall, der ſich am
Nachmittag des 22. März d. Js. in der
Leipzigerſtraße, unweit der Brücke, zutru
beſchäftigte auf die Berufung des zu
Mark Geldſtrafe verurteilten Autoführers,
des Kaufmanns Martin E. gus Mücheln,
am Dienstag die halliſche erſte Strafkammer.

An genanntem Tr war E. mit ſeinem
Kraftwagen auf der Rückfahrt von Leipzig
als ihm in der Leipzigerſtraße aus einer au
dem Bürgerſteig ſpielenden Kindergruppe ein
vierjähriges Mädchen ſo plötzlich vor das
Auto lief, daß er nicht mehr rechtzeitig
zu halten vermochte. Das erſtinſtanzliche Ur-
teil war damit begründet worden, daß E.
in Anbetracht der ſpielenden Kinder ſo lang
ſam hätte fähren müſſen, daß er in jenem
Augenblick halten konnte.

Die Strafkammer aber ſtellte au
Grund eingehender Beweisaufnahme feſt, da
E. alles getan habe, um einen Unfall zu ver
hüten. Er habe in der Nähe der ſpielenden
den Kinder die Fahrtgeſchwindigkeit ganz
erheblich herabgemindert und auch das ſpäter
überfahrene Mädchen abwartend in der Mit-
te der Straße ſtehen ſehen. Als er langſam
vorüberfahren wollte, wurde das Kind im
letzten Augenblick ängſtlich, ſuchte noch den
Bürgerſteig zu gewinnen und lief dabei
direkt in die Räder des Kraftwagens. Mit
einem ſolchen Verhalten des Kindes habe
E. nicht rechnen können, ihn treffe daher an
dem tödlichen Unfall keine Schuld. Das W
inſtanzliche Urteil wurde aufgehoben und E.
auf Koſten der Staatskaſſe freiegeſpro-
chen.

Merſeburger Markfpreiſe.
Die durchſchnittlichen Kleinhandelspreiſe

in Merſeburg ſtellten ſich am Mittwoch, dem
12. Oktober, wie folgt: Brot 1 Pfund
14—-15; Weizenmehl (60proz. Ausmahlung)
18--30; Graupen 22--28; Nudeln 36--70;
Bohnen 15--28; Linſen 18--28; Erbſen 17 bis
30; Reis 13--30; Zucker 36--388; Salz 14;
Kaffee 200--400; Malzkaffee 22--30; Packung
45; Rindfleiſch Bratfleiſch 90--100;
Gehacktes 90; Kochfleiſch 80; Kalb-
fleiſch Bratfleiſch 90--100; Kochfleiſch 80;
Hammelfleiſch: Bratfleiſch 100; Koch-
fleiſch 90; Schweinefleiſch a) Keule
110; b) Schulter 90; e) Kamm 90; Kote-
lett 90; e) Bauchfleiſch 75--80; f) Gehacktes 100
bis 110; Blut- und Leberwurſt, 80;: Knack-
wurſt 100--120; Schwartenwurſt 50--80; Schin
ken 140--150; Schmalz 80--90; Speck, ger.
80; Seefiſche: Schellfiſch 40; Seelachs 35;
Kabeljau 40; Rotbarſch 40; Heringe, geſal-
zen, a) Deutſche Stück 4--10; b) Schotten 13
bis 15; Kartoffeln 3; Weißkohl 5; Grün-
kohl 8; Rotkohl 8; Spinat 8; Blumenkohl 10
bis 35; Sellerie 10--12; Tomaten 2 Pfd. 15:
Vollmilch frei Haus Liter 20--22; Land-
käſe 5 10; Molkereibutter 130 150;
Lanöbutter 120--130; Margarine 25--63:
Eier 9--11; Marmelade 40--60; Pflaumen 15
bis 17; Aepfel 15--25; Birnen 15--20.

Filmſchau.
Lichtſpielhaus Sonne.

„Weekend im Paradies“.
„Weekend im Paradies“ iſt ein Film-Luſt-

ſpiel, das von Robert Land mit Tempo,
Schmiß, Geſchmack, Humor und ſicherem Ge-
fühl für wirkungsvolle Pointen gedreht wur-
de. Eine kleine Satire auf das höhere Be
amtentum. (Auf die Beamten hat es die Pro-
duktion neuerdings abgeſehen.) Wer die Rang
unterſchiede bei den Herren von der Re
gierung noch nicht kennt, kann ſich hier aus-
gezeichnet unterrichten. Ein Regierungsrat
wird in wenigen Minuten zum Oberregierung
rat, zum Miniſterialrat, und ſchließlich zum
Miniſterialdirektor befördert weil er von
den Vergnügungen
viel weiß und von ſeinen Kenntniſſen in
einem Bericht an die höchſte Behörde allzu
intenſiven Gebrauch machen könnte. Ein ſol
ches ungewöhnliches Karriere-Machen wird
in prall mit Situationskomik gefüllten Sze-
nen ſehr beluſtigend dargeſtellt. Otto Wall-
b rg und Julius Falkenſtein haben die größ-
en Lacher. Trude Berliner hat ein verflixtes
Mundwerk und dann ſo einen Blick, der al-
leehand verſpricht. Unter den Neulingen fällt
in einer Epiſodenrolle Franz Weber auf,

dem die Schaubühne ſchon viele ausgezeich
nete Typen, verdankt.

Werden die 5Schuhe keurer?
Die letzte Nürnberger Häuteauktion hat

gezeigt, daß gewaltige Preisſteigerungen auf
dem Häute- und Ledermarkt ſtattgefunden
haben. Als Beiſpiel ſei ein Vergleich für
Preis ſteigerungen vom 3. Mai 1932 bis 7.
September 1932 gewählt: bei Ochſenhäuten
betrug die Steigerung 54 Prozent, bei Rind-
häuten 37,4 bis 56 Prozent, bei Kuhhäuten
50 bis 55 Prozent, bei Bullenhäuten 30 bis
50 Prozent. Die wichtigſten Lederſorten ſind
alſo um über 50 Prozent teurer geworden.
Es iſt klar, daß dieſe Preiserhöhungen auch
bald auf die Preiſe für Schuhwerk auswirken
müſſen. Bekanntlich ſind gerade die Schuh-
warenpreiſe ſeit geraumer Zeit ſtark geſun-
ken. Der Schuhhandel verfügt augenblicklich
noch über große Lager zu billig eingekauften
Preiſen, er wird aber nur noch kurze Zeit
in der Lage ſein, dieſe äußerſt billigen
Preiſe zu halten.

Deutſchnationale Volkspartei. Freitag,
den 28. Oktober, abends 8 Uhr, ſpricht der
Führer der Deutſchnationalen Volkspartei,
Geheimrat Dr. Hugenberg, in Leipzig, in den
Sälen des Kentrale Theaters. Gottſchedſtraßs

ſeiner Vorgeſetzten zu
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Abſturz vom Baum.
Zörbig. Jn den Nachmittagsſtunden des

Sonnabend trug ſich auf dem Schützenplatz
ein Unglücksfall zu. Von den dort ſpielen-
den Kindern erkletterte der 12jährige Sohn
Erich des Schuhmachers Robert Haaſe die
Eiche. Ein Aſt brach und der Junge fiel ſo
unglücklich auf die Eiſenſpitzen, daß er in
ſchwerverletztem Zuſtande in das Knapp-
ſchafts-Krankenhaus nach Karlsfeld ein-
geliefert werden mußte.

Amisenkhebung eines
ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters.

(Für einen Teil der Auflage wiederholt.)
Sangerhauſen. Durch den Regierungs-

präſidenten Dr. Sommer (Merſeburg) iſt
die Amtsenthebung des ſeitherigen Bür-
germeiſters von Heringen an der
Helme, Werner, angeordnet worden.
Bürgermeiſter Werner, der der Sozialdemo-
kratiſchen Partei angehört, hat ſich ſchwere
Dienſtvergehen, ſo u. a. ſchwere
öffentliche Urkundenfälſchung,
zuſchulden kommen laſſen und ſich dadurch
ſeine Bürgermeiſterſtellung in Heringen er-
ſchlichen. Werner ſitzt bereits ſeit
mehreren Monaten in Stendal in
Unterſuchungshaft. Dort iſt dasHauptverfahren gegen ihn eingeleitet und
kommt Ende dieſes Monats zur Durch-
führung.

Fehlbeirag 1144000 Mark.
Bernburg. Die Gemeinderatsſitzung

brachte eine große Ueberraſchung. Aus Aus-
führungen des Oberbürgermeiſters ging her-
vor, daß keine Rede davon ſein kann, mit
dem niedrigſten Zuſchlag zur Bürgerſteuer
(400 Prozent) für das Kalenderjahr 1933 aus
zukommen. Die finanziellen Verhältniſſe
Bernburgs haben ſich ſo verſchlechtert, daß der
Fehlbetrag für dieſes Jahr auf 1 144 000 Mk.
geſtiegen iſt. Seit 1930 ſind die Steuern um
eine Million zurückgegangen. Andererſeits
ſind die Wohlfahrtsausgaben ſeitdem auf über
das Doppelte geſtiegen. Vom Magiſtrat
wurde vorgeſchlagen einen 800prozentigen
Zuſchlag zum 100prozentigen Landesſatz zu
erheben, zuſammen 900 Prozent. Der Magi-
ſtratsantrag wurde nach langer Debatte ab-
gelehnt.

Zwei Toke bei einem Mokorradunfall

Emſeloh. Wie ſchon kurz gemelbdet, er-
eignete ſich am Sonntag bei unſerem Ort ein
ſchweres Unglück. Der Kaufmann Ernſt
Schneider aus Küchſtedt, der auf dem
Sozius ſeine Frau ſitzen hatte, fuhr in einer
Kurve mit ſeinem Motorrad auf ein
Perſonenauto auf. Die Eheleute wurden
vom Rade geſchleudert und blieben ſchwer
verletzt liegen, ſie ſtarben auf dem Trans-
port ins Sangerhäuſer Krankenhaus.

Gegen die Verzögerung

Merſeburger Cageblatt Kreisblatt
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der Kanalbau-Arbeiken.
Appell an den Reichskanzler. Arbeit für 2300 Mann.
Magdeburg. Um der Verſchleppung der

Bauarbeiten am Mittellandkanal ein Ende zu
machen, hatte bereits vor einigen Tagen die
Magdeburger Jnduſtrie- und Handelskam-
mer einen dringenden Appell am. die maß-
geblichen Jnſtanzen gerichtet. Nun hat auch
der Vorſitzende des Wirtſchaftsver-
bandes für den Regierungsbezirk Magde-
burg, Dr.-Jng. Kleinherne an den Reichs-
kanzler von Papen ein Telegramm gerichtet,
Es hat folgenden Wortlaut:

Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaffungspro-
gramms ſind für die Fortführung der Arbei-
ten am Mittellandkanal Bauvorhaben im
Werte von mehr als 7,5 Millionen
Mark vorgeſehen und vom Präſidenten des
Reichsamtes für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung größtenteils als
Notſtands arbeiten für 2300 Ar-
beiter anerkannt. Die Zahl der mittelbar
zu beſchäftigenden Arbeitskräfte beträgt ein
Mehrfaches. Auf Veranlaſſung der vom
Reichsamt benachrichtigten Landesarbeits-
ämter drängen die zuſtändigen Arbeitsämter
die örtlichen Bauämter, endlich die Arbeiter
auf die Bauſtellen zu laſſen. Jedoch kann mit
den Arbeiten nicht begonnen werden, da die
vom Reich bereit geſtellten 7,5Millionen Mark nicht ausgezahltwerden, ehe nicht vom Lande Preußen be-
ſtimmte Zuſicherungen gegeben werden.

Angeſichts der dringenden Not wird von
der Oeffentlichkeit nicht verſtanden, daß durch
Kompetenzſtreitfragen die Arbeitsaufnahme

tauſender Arbeitsloſer verhindert wird. Für
den Wirtſchaftsverband für den Regierungs
bezirk Magdeburg bitte ich daher, daß Sie als
Reichskanzler und zugleich Reichskommiſſar
für Preußen den Streit ſchlichten, und die
Auszahlung der bereitgeſtellten Beträge
ſowie Aufnahme der Arbeiten verfügen. Der
Mittellandkanal, deſſen Reſtſtück im Oktober
1926 begonnen wurde, muß mit allem Nach-
druck gefördert werden, damit ſobald als
möglich die darniederliegende Wirtſchaft am
npen des fertigen Kanals ihren Anteil er-
ält.

Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung
Dr.-Jng. e. h. Kleinherne,

Generaldirektor der Maſchinenfabrik Buckau
R. Wolf Aktiengeſellſchaft,

Vorſitzender des Vorſtandes des Wirtſchafts
verbandes f. d. Reg.-Bez. Magdeburg E. V.

Jn den letzten ſechs Jahren ſind weit über
100 Millionen Mark in den Kanal-
bau hineingeſteckt worden. Von einer Ver-
zinſung dieſer Summen kann erſt dann die
Rede ſein, wenn der Kanal ſeinen Betrieb
aufgenommen hat.

Coswig. (Stark beſchäftigt) iſt die
hieſige Kokosmattenfabrik, die aber keinen
freien Arbeiter, ſondern nur die Jnſaſſen
der Strafanſtalt und der anhaltiſchen Ge-
richtsgefängniſſe mit der lange entbehrten
Arbeit verſieht. Für das Weihnachtsgeſchäft
ſollen erhebliche Aufträge erteilt ſein.

Eine Falſchmünzerwerkſtatk im Walde.
Zeitz. Die Polizei berichtet: Am Montag

vormittag gelang es, eine Falſchmünzer-
bande in hieſiger Stadt auf friſcher Tat feſt-
zunehmen. Es handelt ſich um zwei aus-
wärtige Wanderburſchen, die in einem Wald-
ſtück in der Nähe von Schkauditz, Kreis Zeitz,
eine Falſchmünzerwerkſtatt aufgemacht hat-
ten. Die Falſchſtücke, 2-Reichsmark- und
50-Pfennig-Stücke, wurden von den beiden
Falſchmünzern in hieſiger Stadt zahlreich
verbreitet. Während einer der Falſchmünzer
die Falſchſtücke in der Taſche hatte, wurden
ſie einzeln bei hieſigen Geſchäftsleuten von
dem zweiten umgeſetzt. Nur der Aufmerk-
ſamkeit einer hieſigen Geſchäftsfrau in der
Schützenſtraße iſt es zu verdanken, daß die
gefährlichen Burſchen dingfeſt gemacht wer-
den konnten.

Sie ſchöpfte bei Einzahlung des Falſch-
geldes Verdacht und benachrichtigte einen in
der Nähe poſtierten Schutzpolizeibeamten,
der die Leute ſchon längere Zeit als verdäch-
tig beobachtet hatte. Er nahm die beiden feſt.
Bei ihrer Vernehmung durch die hieſige Kri-
minalpolizei gaben ſie an, daß ſie Falſch-
ſtücke in der Herberge eines Ortes in Bayern
käuflich erworben hätten. Durch kleinere
Gegenſtände, die ſie bei ſich führten, und die
insbeſondere auf die Herſtellung von Falſch-
geld ſchließen ließen, gelang es jedoch end-
lich, die Täter zu einem Geſtändnis zu be-

wegen. Sie gaben nunmehr zu, die Falſch-
ſtücke ſelbſt hergeſtellt zu haben. Während
ein Teil der Falſchmünzerwerkſtätte bei
Schkauditz gefunden wurde, konnte der reſt-
liche Teil in einer hieſigen Herberge, in der
die Täter übernachtet hatten, ſichergeſtellt
werden. Die Täter hatten ihn dort verſteckt.
Ein Teil des verausgabten Falſchgeldes be-
findet ſich noch in Zeitz im Umlauf.

Muldenbrückenneubau vor der

Vollendung.
Roßlau. Es dürfte nur noch wenige Tage

dauern und die neu erbaute Muldebrücke
wird dem Verkehr übergeben. Während über
die weſtliche Brückenhälfte ſchon ſeit langem
der Verkehr flutet, werden gegenwärtig die
Pflaſterungsarbeiten auf der anderen Hälfte
vorgenommen. Auch das Geländer iſt be-
reits angebracht und die Vorarbeiten zur
Herſtellung des Bürgerſteiges in Angriff ge-
nommen. Es wird damit gerechnet, daß in
ſpäteſtens 14 Tagen die geſamten Bauarbei-
ten beendet ſind

Bitterfeld. (Bezirksſchornſtein-
fegermeiſter) Der Schornſteinfeger-
meiſter Kurt Panterott, Sohn des hieſigen
Bezirksſchornſteinfegermeiſters Hermann
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Panterott, wurde am 1. Oktober vom Re
gierungspräſidenten als Bezirksſchornſtein-
fegermeiſter für den Kehrbezirk Bitterfeld
(Stadt) II angeſtellt.

Kinderreiche Familie.
100 Klöße zu einer Mahlzeit,

Plauen. Am Sonnabend konnte Frau
Wilhelmine verw. Hänel geb. Grimm in
geiſtiger und körperlicher riſche ihren
80. Geburtstag begehen. Mit ihrem vor fünf
Jahren verſtorbenen Ehegatten, dem Hand-
ſticker Hermann Hänel, Veteran von 1866 und
1870/71, hatte ſie 1922 die goldene Hochzeit
feiern können. Frau Hänel hat nicht weniger
als 26 Kindern, 14 Knaben und 12 Mädchen,
das Leben geſchenkt. 21 davon ſind in den
verſchiedenſten Lebensaltern geſtorben,
während jetzt noch fünf am Leben ſind. Eine
55 Jahre alte Tochter der Frau Hänel, die
in Brambach verheiratet iſt, war Mutter von
21 Kindern, von denen noch zehn am Leben
ſind. Die Ehe eines hier lebenden Sohnes
war mit 16 Kindern, 13 Knaben und 3 Mäd-
chen, geſegnet. Davon weilen noch vier unter
den Lebenden. Von den noch lebenden
Söhnen haben vier am Weltkrieg teilgenom-
men und ſind wieder heimgekehrt. Die
Achtzigjährige, die ihre Hauswirtſchaft noch
ſelbſt beſorgt, kann manches Jntereſſante aus
ihrem Leben erzählen. Bei dem ſtarken
Familienzuwachs hatte ſie als pflichtgetreue
Mutter Zeit ihres Lebens keine leichte Auf-
gabe, nahmen doch ſehr oft insgeſamt 20
Familienmitglieder am Mittageſſen teil. Die
Sorge, immer ein ausreichendes Mittags-
mahl zu ſchaffen, ſpielte in ihrem Leben eine
wichtige Rolle. Es war z. B. keine Seltenheit,
daß ſie 100 grüne Klöße für eine Mahlzeit be-
reiten mußte.

Vor dem 100. Geburkskag.

Niedermöllern. Der langjährige Kirchen-
älteſte der Gemeinde Niedermöllern, Ferdin.
Olbricht, iſt an der Schwelle des 100. Lebens-
jahres vom Tode abberufen worden.

Klage gegen den Skaak.

Deſſau. Der vom Miniſterium Deiſt-
Weber kurz vor deſſen Rücktritt zum Amts-
und Landrichter ernannte Gerichtsaſſe ſ-
ſor Zabel, deſſen Ernennung vom derzei-
tigen anhaltiſchen Staatsminiſterium nach-
geprüft und rückgängig gemacht worden war,
hat gegen den Staat eine einſtweilige Ver-
fügung beantragt, durch die die Aufhebung
der Ernennung vorläufig rückgängig gemacht
werden ſoll. Die öffentliche Verhandlung
wird in den nächſten Tagen ſtattfinden.

13. Deutſcher Skatkongreß.

Altenburg. Jn der alten Skatſtadt Alten-
burg findet in der Zeit vom 4. bis 6. Novem-
ber der 13. Deutſche Skatkongreß ſtatt, mit
dem wiederum ein großes Preisſkaten ver-
bunden iſt. Es werden an jedem Tage drei
Serien geſpielt und als erſter Preis iſt bei
genügender Beteiligung, die ſicher zu er
warten iſt, ein Betrag von 500 Mark vor-
geſehen. Bei 601 bis 851 Gewinnpunkten
(60 Spiele) werden ſofort Abſchlagszahlungen
in Höhe von 4 bis 8 Mark geleiſtet.
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Um einen Tag e e
Nachörucksrecht durch 9. Berberich, München

(9. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Froh iſt er, daß er los kommt aus der

trübſeligen Gemeinde und froh iſt er, daß
ihm was zu tun einſteht, wo er den Jammer
vergißt, der dabei iſt. Hochzeit auf dem
Moſerhof in vierzehn Tag! Das bedeutet
für ihn ein gewaltiges Stück Arbeit. Gleich
muß er zum Pfarrer und zum Bürger-
meiſter und zum Hochzeitslader, daß alles
richtig und ordentlich eingeleitet wird, wie's
der Brauch verlangt und der Wirt und
Metzger und Muſik und Veteranenverein
und Feuerwehr und weiß Gott, was
alles das ganze Unglück iſt vergeſſen vor
lauter Eifer. Denn trotz allem und allem
ſoll's ein Feſt geben, wie lange keins war.
Der Moſer läßt ſich nicht anſchauen, wenn
der einzige Bub heiratet was gibt's ſenn
im harten Bauernleben für Feſtlichkeiten
als die Kindstauf, das Sterben und das
Heiraten?

9. Kapitel.
Andere Sorgen gehen der Bäuerin im

Kopf um. Sie denkt weiter als der Altſteg-
Moſer und ihre Gedanken wollen gehört und
geehrt ſein, wenn ſie ſich melden. Denn un-
kluge und unnötige läßt ſie eh nicht auf-
kommen in ſich.

Sie wartet eine Weil', bis die zwer
jungen Leute ſich ein wenig zurechtgefunden
haben in dem Bewußtſein, daß jetzt alles feſt
und ausgemacht iſt. Die Malerin hört man
draußen vergnügt mit dem Kaffeelöffel und
der Milchkanne hantieren und nachher
wird ſte wieder Brückenpfoſten und

triebe zeichnen die hat alſo auch ihre Be-
ſchäftigung ſo kann man jetzt, wo der
Moſer nicht da iſt, die Hauptſache in die
Hand nehmen und richten und ſchlichten,
wie's ſein muß bei einer ordentlichen
Bauernhochzeit.

„Alſo“ ſagt ſie und legt ihre Hände im
Schoß ineinander „in vierzehn Tag iſt
Hochzeit und der Goldlackbauer hat euch
ſeinen Segen dazu gegeben?“

„Es iſt dem Vater recht.“
„Gut iſt's.“ Die Bäuerin nickt befriedigt.

„Ja, den Hof halt!“
So raſch ſind ihre Fragen, Gretls Gegen-

frage und die Antwort der Bäuerin gefolgt,
daß der Toni mit dem Denken kaum mit-
kommen iſt, obwohl er doch grad das, was
die revieriſche Mutter jetzt anſchneidet, ein
mal all ſein Sinnen und Trachten geweſen
iſt. Aber die ewige Nacht hat ihn zermürbt
und zerſchlagen und den Bauernehrgeiz ein-
geſchläfert und verſtauben laſſen in ihm.

„Der Vater übergibt den Hof nicht“, ſagt
die Gretl, die ſich noch immer nicht ganz von
ihrem Erſtaunen erholt hat und von dem
Schrecken, der ihr heiß und kalt ins Herz ge-
fahren iſt. „Der Toni will da hauſen bei
euch.“

„Ja, Mutter, weil ſagt der Toni und

bricht ab. Dann ſteht er mühſam in die Höhe
und es iſt grad, als ob er wieder den Stier-
kopf auf hätte und nach dem Wolfsgraben
rennen wollte, wie vorhin. „Weil ich ein
Krüppel bin, ein elendiger, der ſelber nicht
wirtſchaften kann“, möcht er hinausſchreien.

Aber die Gretl nimmt ihn feſt um die
Schultern und zieht ihn wieder zu ſich her-
unter. Dumpf wirft er den Kopf auf die
Tiſchplatte, daß die Stirn kracht und die
Mutter merkt, ſie hat ihre Wünſche zu weit
ausgeſchickt. Matt mit klappernden Flügeln
flattert ſie heim. Sind halt arme, geblendete
Vögel

„Ja ſo!“ ſagt ſie. „Deswegen
Wieder tickt bloß die Uhr und die Fliegen

ſummen. Aber ſo ſchnell gibt die Bäuerin
nicht nach, wenn es ſich um ein altes, an-
geſtammtes Recht handelt und darum, wer
Herr wird auf dem Goldlackhof. Bub iſt
dort keiner und der Ewald hat kein Anrecht
auf das Haus. So hat es dex Hans Thomas
hundertmal an dem Tiſch da feierlich erer
wenn davon die Rede war. Hätte er ſi
auch um einen Sohn umgeſchaut! Jetzt hat
er keinen und jetzt iſt der Toni ob blind
oder nicht blind der künftige Herr auf dem
Zranneranweſen. Da gibt es kein Deutl zum
Nachlaſſen und bald muß ſich's entſcheiden
auch. Mit der Heirat zieht der junge Bauer
auf ſo iſt es ſonſt alleweil.

„Wenn aber“ hebt ſie dann wieder an
„auch jetzt der Toni noch nicht an die

Uebergab denkt, bis ſeine Augen ganz gut
ſind, ausgemacht muß doch alles gleich wer-
den, Kinder. Das verſteht ja ihr zwei ſogenau wie ich. Iſt freilich ein ſpaßiger Fall,der nicht oft auftritt. Sonſt nimmt ſich der
einzige Sohn wie unſer Toni ein Weib, das
keinen Hof mitbringt und bleibt auf dem
Vateranweſen oder, wanns Dirndl eins hat,
verkaufen ſie's ihre. Aber das iſt anders bei
euch und uns. Denn da auf dem Haus
bleiben könnt ihr nicht. Der Altſteg-Moſer
iſt ſelber noch richtig und mir preſſierts auch
nicht mit dem Austragſtüberl.“

Sie lacht, zieht die Augenbrauen in die

Höhe und ſchaut ſich in der ganzen Stube um,
als ob ſie den ſehen möcht, der ihr zumuten
e das Regiment aus der Hand zu
geben.

Jedes Wort von ihr denkt der Toni mit
und jeden Buchſtaben davon unterſchreibt er.
Ja, ſo iſt es und ſo müßt es bleiben. So iſt
es vor ihm geſtanden all die Zeit ein
ſchöner, ſtolzer Bauerntraum! Er der Herr
drüben und herüben nochſein Platzhalter der
Vater, bis der's auch ſatt bekäm und ſich 3
rückziehen wollt auf den Altenteil Sicher
ließe der Vater nicht allzulange darauf
warten und die Mutter hätt' ja können
weiter wirtſchaften in Haus und Stall, ſo
lang's ihr paßt

Der Zweihofbauer hat er ſich ſchon
nennen hören der Toni ſo recht halt
nach ſeinem Kopf.

iſt das jetzth. rbrochen und zerſchlagen
alles.

Und muß es denn wirklich zerbrochen ſein
und zerſchlagen?

Hinter dem Toni ſeiner Stirn, die noch
alleweil hart auf dem Tiſch aufliegt. hebt
ein Hämmern und Klopfen an, ein Wehren
und Begehren, ein Verlangen und Ringen.
Oho, wegen den pagr burzwen Augen da, die
den Termin nicht einhalte wollen mit der
Apfelbaumblüh! Sollt's deswegen aus ſein
mit allem, was er erträumt und erhofft hat

wofür er aufgewachſen iſt bauernſtark und
markgeſund?

Wird man's halt noch einmal probieren
ohne Apfelblüh und juſt ihr zum

Trotz!
Die Mutter mit ihrer kernigen Schlauhett

hat in dem Burſchen das alte, leidverroſtete
Weſen geweckt. Gleich morgen geht es zum
Doktor und iſt's der Doktor nicht, ſo u
es ein Profeſſor in der Hauptſtadt t
iſt es nicht ein Profeſſor, ſo ſind's ihrer
fünf oder ſechs Gott ſei Dank, für die
Augen vom Toni gibt's noch Taler in der
Altſteg-Moſer-Truh'.

Dem da drüben grad zum Fleiß
Er hebt den Kopf und winkt nach dem

t



Die Kronprinzeſſin ſpricht vor

deutſchen Frauen.
Landesverbandstag des KöniginLuiſe

Bundes.

Magdeburg. Die Führerin des Landes-
verbandes Sachſen Nord im Bund Königin
Luiſe hatte ihre ſechs Gaue zum 3. Landes-
verbandstag nach Magdeburg eingeladen.
Weit über 5000 Mitglieder nahmen an der
Tagung teil. Die Tagung wurde eingeleitet
durch eine Vertreterinnen-Sitzung im
„Coburger Hof“ unter Leitung der Landes-
verbanösführerin Fräulein Reinicke und
in Anweſenheit der Bundesführerin Frei-
frau v. Hadeln und ſtellvertretenden Bun-
desführerin Frau Sennewald. Nach
herzlichen Begrüßungsworten der Gau-
führerin der Altmark, Frau Haſſenſtein, gab
die Landesverbandsführerin einen Jahres-
arbeitsbericht und konnte u. a. mitteilen, daß
der Landesverband im letzten Jahr um 3141
Mitglieder gewachſen iſt. Mit Spannung
lauſchte man dem Vortrage der zweiten
Bundesführerin über „Führung und Ge-
folgſchaft“/. Dr. Schwarz-Halberſtadt ſprach
dann eingehend über die vier Hauptarten
des Gaskrieges und ihre Abwehrmittel.
Ueber die Sanitätsarbeit im Bunde und
ihre Not wendigkeit gab die Harzgau-
führerin Frau Schwarz einen ausführlichen
Ueberblick.

Am Sonntagmorgen legten die Gaue in
treuem Gedenken an Deutſchlands ruhm-
reiche Vergangenheit Kränze nieder an den
Denkmälern von der Königin Luiſe, Kaiſer
Wilhelm J., Kaiſer Friedrich und Bismarck.
37 den Kirchen beider Konfeſſionen fanden
Feſtgottesdienſte ſtatt. Die Schirmherrin
des Bundes, die Kronprinzeſſin, die dem
Landesverband ihren Beſuch zugeſagt hatte,
nahm bereits am Gottesdienſt im altehr-
würdigen Dom teil.

Den Höhepunkt des Feſtes bildete der
Feſtakt in der Stadthalle. Mit vieltauſend-
ſtimmigem Heil wurde die Kronprin-
s eſſin, geführt von der Landesvertretung,
begrüßt. Fanfarenklänge der Stahlhelm-
kapelle durchbrauſten den Saal. Herzlich be-

rüßte die Landesverbandsführerin die
chirmherrin und Bundesführung, die Gäſte

und Kameradinnen. Ernſte Worte ermahn-
ten jung und alt, Gefolgſchaft zu leiſten in
Glaube, Treue und Vaterlandsliebe, getreu
dem Geleitwort: „Gedenke, daß du ein Deut-
ſcher biſt!“ Und ein Gebet erklang aus aller
Munde: Wir beten in Nöten zu Gott dem
Erretter. Dann ſprach die Kronprinzeſſin.

Ein Volk könne lebendige Kräfte nicht
entwickeln, wenn es ſeiner lebenſpendenden
Vergangenheit entſagen zu müſſen
glaube. Wollten wir Deutſchen in der Gegen-
wart unſere ſtarken Volkskräfte zum Nutzen
und zum Wiederaufbau unſeres Vaterlan-
des einſetzen, ſo müßten wir unſere große
geſchichtliche Vergangenheit feſten Willens
und klaren Blicks entwickeln und ausbauen.
Durchdrungen von dem zuverſichtlichen
Glauben an Gott und an die Zukunft
unſeres Volkes, verbunden mit der großen
Geſchichte unſerer Heimat würden wir unſer
Sandö ſtark erhalten, wenn wir den feſten
Willen dazu hätten.

Nach der Weihe einer Anzahl Wimpel
der Jugendgruppen durch die Kronprinzeſſin
ſprach der Stahlhelmführer Seldte, der
die innere Verbundenheit des Stahlhelm mit
dem Bund Königin Luiſe hervorhob. Der
Stahlhelm kämpfe um die innere und äußere

Reichstagswahl die Beteiligung ſeinen Mit-

Befreiung Deutſchlands. Obgleich der Stahl-

helm erkene, daß das Volk durch Wahlen net: Starke Staatsführung, unabhängig von
nicht geſund werden könne, habe die Bun-
desführung auch für die bevorſtehende
gliedern wiederum zur Pflicht gemacht. Die
Richtung werde durch die großen, unver-
änderlichen Ziele des Stahlhelm gekennzeich-

Parteien, bedingungsloſe Wehrhoheit, Neu-
aufbau des Reiches, Eingliederung aller
Deutſchen in die Erzeugung und Genuß des
Volksvermögens und Eigentum für jeden
Deutſchen. Danach hielt die Bundesführerin
Freifrau v. Hadeln eine Feſtanſprache.

Bedeukung der Agrarzinsſenkung
Eine Ankerſuchung des Konjunkkurinſtikuks.

Jn dem letzten Wochenbericht ſtellt das
Inſtitut für Konjunkturforſchung feſt, daß bei
einer geſamten land wirtſchaftlichen Verſchul-
dung von rund 11,8 Milliarden Mark Ende
1931 4,5 Millarden Mark auf ſeit der Wäh-
rungsſtabiliſierung aufgenommene Real-
kredite, 1,55 Milliarden auf Aufwertungshypo-
theken und 1,3 Milliarden Mark auf Guts-
übertragungshypotheken (Reſtkaufgelder) ent-
fallen, daß alſo für insgeſamt 7,3 Milliarden
Mark in erſter Linie die Zinsſtundung in
Betracht kommt, die die Regierung Papen
verordnet hat.

Die geſamte Zinsentlaſtung der Landwirt-
ſchaft ergibt ſich erſt, wenn man auch die Sen-
kung der land wirtſchaftlichen Zinsverpflich-
tungen auf Grund der Reichsbankdiskont-
ermäßigung hinzuzieht. Die landwirtſchaft-
liche Zinslaſt ſei nach der Brüningverord-
nung vom 8. Dezember 1931 auf 850 Mill.
Mark geſunken. Vom 1. Oktober 1932 an
habe die Landwirtſchaft infolge der Diskont-
ſenkung und Hypothekenſtundung nur noch
etwa 640 Mill. Mark aufzubringen, alſo rund
40 Prozent weniger als im Jahre 1931, wo
die Zinslaſt noch mehr als 1 Milliarde Mark
betrug. Dabei ſei noch nicht berückſichtigt,
daß mit Hilfe des Vermittlungsverfahrens
auch die Kapitalſchulden der Landwirtſchaft
und damit die Zinsbelaſtung beträchtlich ver-
mindert werden können.

Auf das Jahr 1932 berechnet, wird die tat-
ſächliche Zinsbelaſtung mit 795 Mill. Mark
angegeben. Nehme man die Verkaufserlöſe
für das Kalenderjahr 1932 mit rund 7 Milli
arden. Mark an, dann machten die Zinſen
davon etwa 11 Prozent aus. Jm Wirtſchafts-
jahr (1. Juli bis 30. Juni) 1928/29 vetrug
die Zinslaſt der Landwirtſchaft 8,9 Prozent
der Verkaufserlöſe und 1931/32 faſt 14 Pro-
zent. Für die Zukunft bedeuteten Zinſen
von jährlich 640 Mill. Mark nur noch etwa
9 Prozent derjenigen Verkaufserlöſe, die
nach dem gegenwärtigen Stande der Preiſe
und der Produktion zu erwarten ſeien.

Die Reichshilfe für diejenigen Grund-
kreditinſtitute, deren langfriſtige Aus-
leihungen zu mehr als 10 Prozent von der
Zinsherabſetzung betroffen werden, komme
vor allem den ſogenannten öffentlich recht-
lichen Kreditinſtituten zugute, in erſter Linie
den Jnſtituten, die, wie z. B. Landſchaften,
das landwirtſchaftliche Hypothekengeſchäft
pflegen. Nach den Berechnungen des Jn
ſtituts entfallen von den geſamten Aus-
leihungen der öffentlich-rechtlichen Kredit-
anſtalten im. Durchſchnitt mehr als 36 Pro-
zent auf landwirtſchaftliche Hypotheken, bei
den Hypothekenbanken dagegen nur durch-
ſchnittlich etwa 11 Prozent. Die Sparkaſſen
haben etwa ein Fünftel ihrer langfriſtigen
Ausleihungen in der Landwirtſchaft ange-
legt, ebenſo ungefähr die öffentlichen Lebens
verſichernügsanſtalten Dagegen iſt bei den

privaten Lebensverſicherungen und den
Trägern der ſtaatlichen Zwangsverſicherung
der Anteil der land wirtſchaftlichen Hypo-
theken verhältnismäßig gering. Die folgende
Tabelle des Jnſtituts gibt über den land-
wirtſchaftlichen Hypothekenkredit im Rahmen
der langfriſtigen Ausleihungen verſchiedener
Kreditgeber Aufſchluß:

Land wirtſchaftliche Hypotheken

in v. H. der
geſamten lang

ſn Mill. RM. friſtigen Aus
leihungen

31.12.31 30.6.32 31. 12.3] 30.6 32

Hypotheken-Aktienbkanken 793,3 773,7 10,7 10,6
Oecffentlich-rechtl. Kredit

anſtalten u. ähnl.

Kreditgeber

Anſtalten 2522,0 2438,4 36,7 36,2
Sparkaſſen 1635,6 1594,8 19,3 19,7
Private Lebensverſicher.-

Unternehmen 95,1 97,0 1,5 4,5
Oeffentliche Lebens-

verſ.-Uniernehm. 54,4 57,4 20,4 20,1
Träger der ſtaat-

lichen Zwangsverſich. 176,2 178,2 8,3 8,4
Langfriſtige Ausleihungen: Hypotheken auf

land wirtſchaftlichen und ſtädtiſchen Grundbeſitz, Kom-
nmunaldarlehen.

Ein Einigungsamt
für Wettbewerbſtreitigkeiten.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe
hat bei der Jnduſtrie- und Handelskammer
zu Halle für die Jnduſtrie- und Handels-
kammern Halle und Nordhauſen und die
Handwerkskammer für den Regierungsbezirk
Merſeburg zu Halle ein gemeinſchaftliches
Einigungsamt für Wettbewerbsſtreitigkeiten
im Sinne des W 27a des Geſetzes gegen den
unlauteren Wettbewerb errichtet. Der Be-
zirk dieſes Amtes iſt aus den zum Bezirk
der Jnduſtrie- und Handelskammern in Halle
und Nordhauſen gehörigen Gebietsteilen ge-
bildet worden. Seine Geſchäfte werden von
der Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle
geführt.

Mit der Errichtung des Einigungsamtes
iſt einem lebhaften Wunſche der beteiligten
Kreiſe Rechnung getragen worden. Dieſe
Stelle wird in erſter Linie einen gütlichen
Ausgleich unter den Parteien über Streitig-
keiten auf dem Gebiete des unlauteren Wett-
bewerbs zu erzielen verſuchen. Jn Anbe-
tracht deſſen, daß die Ausſprache unter einer
ſachkundigen Autorität ſtattfindet, darf man
hoffen, daß ſie in aller Regel zu einer Bei-
legung der Streitfälle führen wird. Tritt
dieſer Erfolg nicht ein, ſo wird die geſetzliche
Befugnis des Einigungsamtes, ſich gutacht-
lich zum Streitgegenſtand zu äußern, in vie-
len Fällen für die gerichtliche Entſcheidung
eine wertvolle Unterſtützung erbringen.

Friedrich Schiller
„Kabale und Liebe“.,

Erſtaufführung in den Kammerſpielen Leipzig

Die Leipziger Kammerſpiele eröffneten
ihre eigentliche Spielzeit mit Deutſchlands
„größter Bühnentragödie“, mit Schillers
„Kabale und Liebe“, jenem revolutivnären
Drama, in dem, wie es Bulthaupt in ſeiner
„Dramaturgie der Klaſſiker“ ausdrückt,
jedes Wort gegen die Großen der Erde in
Haß getaucht iſt.“ Dieſes gewaltige Spiegel-
bild der Zeit konnte das noch unfertige En
ſemble der Kammerſpiele nicht geben. Doch
ſei der Wille, der ſich an das Höchſte
wagt, gelobt.

Was die Aufführung vor allem ſchuldig
blieb, das war das verzehrende Feuer, das
verzehrende Feuer der Liebe, dese Haſſes, der
Auflehnung. Sie floß zu ruhig, ſie brachte
zu wenig Exploſionen. Günther Boeh
nert hatte ſie inſzeniert, er ſpielte auch den
Ferdinand. Wie dieſer Ferdinand zu ruhig,
zu gleichmäßig war, ſo auch die Regie. Es
ging alles zu wenig ins Ungeheuerliche. Ob
gleich man gerade heute das Ungeheuerliche
nur gar zu gut verſtanden hätte. enn wir
leben in einer ungeheuerlichen Zeit. Es
fehlte die Flamme und die Atmoſphäre.
Dazu kamen ungleiche ſchauſpieleriſche Lei-
ſtungen. Der Präſident des Eduard Der z
bach hatte wohl die ſteinerne Kälte, den
herzloſen Verſtand, den eiſigen Ehrgeiz,
dennoch gab er nicht viel mehr als Umriſſe.
Der Kalb war eine Ausgeburt des talent-
loſen Dilettantismus, und ebenſo war die
Darſtellerin der Lady Milford ihrer aller-
dings ſehr ſchwierigen und beinahe unmög-
lichen Rolle keineswegs gewachſen. Sicher
geſtaltet waren der Muſikus Miller des
Franz Fienborck und ſeine törichte Frau,
die Marga Granzius ſpielte. Der Wurm
des Johannes Curth war ein trockener,
kalter Schleicher, ein höchſt unſympathiſcher
Geſelle zwar, aber ohne Diabolik.

Die beſte Leiſtung, ja die einzige, durch die
dieſe Aufführung zu einem Erlebnis wurde,
war die Luiſe der Jngeborg Werzlau.
Ein raſſiges, ſchönes Mädchen, nicht ſchön in
dem Sinne der Filmſchönheiten, aber ſchön
in dem Sinne, daß in ſeinen Zügen, in ſei-
nen Augen ſich eine Seele ſpiegelt, ſpielte es
die Luiſe in jedem Zug ergreifend, als eine
Heilige, aber als eine Heilige aus Fleiſch
und Blut. Es gelang ihr ſogar da, wo
Schiller nur empfindſam iſt, Gefühl und
Empfindung zu geben, ſie wußte ſogar die
Szene des Briefdiktats glaubhaft zu geben,
ſie täuſchte ſelbſt über die Unmöglichkeit der
Szene ihres Zuſammentreffens mit der
Lady Milford hinweg. Und wenn aus die
ſem Drama doch der aufrühreriſche Funke,
die fürchterliche Anklage ſprang, ſo deshalb,
weil ſich das unerhörte Martyrinum dieſer
edlen Frauengeſtalt, Furcht und Mitleid er-
weckend, erfüllte.

Ohne Zweifel wird man ſich den Namen
Jngeborg Werzlau merken müſſen.

Flip.

Halliſche Veranſtaltungen.
Das Stadttheater wird auch in der laufenden

Spielzeit vier Sinſoniekonzerte zu kleinen Preiſen
veranſtalten. Das erſte Konzert findet am 14. Nov.
ſtatt. Dirigent: Johannes Schüler. Als Soliſt wurde
der bekannte Pianiſt Prof. Eduard Erdmann, Köln.
gewonnen.

Brunnenschriften durch das Fachinger

Zrannerhof hinüber. Ein feindſeliger Zug
verfinſtert ſein blickloſes Geſicht. Jedes un-
willige Wort, das der Hans Thomas heute
geredet hat, fällt dem Toni erſt jetzt miß-
leidig und bitter ins Ohr. Der wird wohl
auch noch einmal nachgeben müſſen, ob er
will oder nicht. Denn anders hat's der Toni
gar nie gemeint. Ja, er hat ſich überhaupt
nie viel Gedanken gemacht über den Zran-
ner ſo ſicher war er früher alleweil, daß
er einmal Herr ſein wird da drüben, wenn
ihm's Dirndöl gehört. Erſt ſeit dem Unglück
war alles verſchüttet und verdumpft aber
die Mutter hat's jetzt wieder ausgegraben
und friſche Luft hereingeführt, daß ihm ſchier
freier iſt mit einem Male in Leib und
Soel'.

Die Gretl ſitzt ganz in ſich zuſammen-
geſchauert und ſieht die blitzenden Augen der
Moſerin und ſieht die roten Flecken auf der
Stirn und auf den Backen rings um die toten
Augen vom Toni, als wollt bei ihm die Hab-
gier und die Herrſchſucht, weil ſie nicht bei
den Augen heraus können, mitten durch den

Kopf durch. Höllenangſt wird ihr da. Noch
lange war's nicht ſchwer genug, was ihr auf-

„gebürdet ſein ſoll. Ganz andere ungeahnte
Laſten werfen ihr die zwei jetzt unbarmher-
zig auf die Seel'. Zerreißen ſich nicht ſchon
der Vater und der Onkel wie ein paar wilde
Raubtiere um Hab und Gut ſoll das
gleiche jetzt auch noch zwiſchen dem Toni an-
gehen und ihrem Vater, geſchürt von der
Schwiegermutter, die drei Männer in der
Gewalt hat, wenn's ihr der Müh' wert
ſcheint

Daß es nur nicht einmal gar zu viel wird
für ein einziges! Bloß nicht zuſammen-

brechen vor lauter Elend ſonſt iſt keines
mehr, das ſich dazwiſchen wirft, wenn die

Widerbolde von allen Seiten aufeinander-
Fahren

Die klugen Blicke der Bäuerin gehen, die-
weils unheimlich ſtill geworden iſt, ohne Raſt
von dem einen Geſicht zum anderen. Sie holt
ſich von jedem herunter, was ſie braucht, um
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nachgibt. Arme Gretl! Wird dir nichts
übrigbleiben als treues Weib, wie dem Toni
den Willen tun und ſein Recht durchſetzen
gegen den hartköpfigen Zranner! Mag ja
dem ſchlecht paſſen, ſchon ſo bald hinter den
Ofen zu kriechen, wo er ſelber noch gern alle-
weil aufrebellen tät und die Welt umkrem-
peln. Aber für was hat er ein Dirndl, das
ſchon am Heiraten iſt!

Die Bäuerin weiß ſich ganz ruhig jetzt
und ſchaut mehr auf den nächſten Weg, den
ſie gehen muß wo er ſchließlich hinaus-
führen ſoll, das hat ſie ſicher im Kopf. Jetzt
gilt's, die Gretl warm halten und in ihr das
Feuer ſchüren, daß ihr kein Opfer zu ſchwer
bleibt für den Toni.

„So!“ ſagt die Moſerin, legt die Hände
breit und feſt auf den Tiſch und beſchließt die
allgemeine Gedankenpauſe. „Jetzt wiſſen
wir, wie wir dran ſind. Jetzt wollen wir
das Schmalz heiß werden laſſen, weils
Pfandl ans Feuer geſtellt iſt. Alles braucht
ſeine Zeit, müßt aber nicht meinen, die
Moſerbäuerin hätt' die Ohren nicht grad ſo
lang wie ihr. Jch hab' euch ſchon gehen
hören. Längſt ſind droben die zwei Stuben
fix und fertig gerichtet und, wann der Herr
Pfarrer morgen Luſt hat zum Kopulieren,
braucht ihr nur die Staffeln hinganfſteigen
und euch hineinſetzen 's Neſt iſt warm
ausgepolſtert derweil, bis ihr's eigene habt.

Willſt's einmal anſchauen
Die Gretl möcht' am liebſten fort und jetzt

allein ſein. Sie weiß aber wohl, wenn die
Moſerin ſo fragt, gäb's einen argen Verdruß,
wollt' eins nein ſagen. Und ſie will jetzt nicht

dem Toni zulieb' daß der Mißton
weiter klingt, der vorhin ſchrill aufgeſprungen
iſt und an ſich ſchon nicht ſo bald ganz aus
dem Ohr kommt bei allen dreien.

„Gehſt mit, Toni?“ fragt ſie und ſteht auf.
„Was tu' ich dabei!“ antwortet er un-

wirſch und hält den Kopf nach der anderen
Seite.a wiſſen, wie ſie daran iſt. Das Dirndl

alſo hat Angſt vor dem Vater, daß der nicht
nachgeben will und der Toni will, daß er

herein. Der Kaffee iſt getrunken. Die Nudeln
ſind gegeſſen. Die Skizze iſt fertig. Nur die
Neugierde, die immer heller in ihr brennt,
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nur Ousw. sowie in Halle bei Helmbold Co.,

die Weihe. Weiße Leinwanddecken und rot
geſprenkelte Vorhänge deuten den Stolz der
Hausfrau an, der in den Schubläden wo

Wie ſie gehen wollen, kommt die Malerin

hat kein Futter gefunden. Was iſt denn da
los, daß ein ſo langer Disput hergeht und
der Bauer mit dickem Kopf an ihr vorbei-
geſt. lpert iſt ohne „Grüß Gott!“ und „B'hüt
Gott!“

„Jch möcht' mich für den Kaffee bedanken“
ſagt ſie und ſchickt lüſtern die Augen auf

Kundſchaft „und für die Nudeln.“
„G' heiratet wird, Fräul'n, in vierzehn

Tag ſchon!“ ſchmunzelt die Bäuerin. Denn
von Frau zu Frau läßt ſich das nicht über
die erſte Red' zurückhalten.

„Ei, der Daus! So bald ſchon? Da gratu-
lier ich ja

„Grad' wollen wir's Neſt anſchauen, das
ich dem Paarl derweil da bei uns unterm
Schwalbendach droben ausg'ſtopft hab', bis
dem Toni ſeine Augen ganz gut ſind und
drüben Platz wird im Goldlackhof kommen
S' mit rauf zur Viſit?“

Und ob ſie mit raufkommt?! Das iſt ja
ihr ganz beſonderer Guſto, gutmütig-neu-
gierig-ſchwatzhaft die Naſe in alles hinein-
ſtecken, was da wird und webt im ganzen
Dorf. Das Mundwerk geht ihnen allen bei-
den friſchgeölt. Denn die Bäuerin muß ſich
auch ein bißl ausreden mit leichtem Tratſch
auf die ſchwere Koſt hinauf. Dazu paßt ihr
die Malerin beſſer als die ernſte Gretl, der
man's anſieht, daß ſie nur mit den Füßen
dabei iſt ihre Gedanken gehen ganz wo
anders hin als in die zwei Oberſtuben vom
Moſerhof.

Sauber aber iſt's da droben und gemüt-
lich das müßt' der blanke Neid der Bäue-
rin laſſen. Friſcher Duft zieht vom Heuboden
herüber, und die rotbackigen Winteräpfel auf
allen Kaſtenborden mengen ihren Weihnachts-
gruß herein. Die Möbel ſind blau gemalt
und tragen feurige Herzen, die in goldenen
Strahlen ſtehen. Das Großmutterſpinnrad
und die Wiege im Eck fehlen nicht. Ein alt-
geſchnitzter Chriſtus am Kreuz mit dem
„ewigen Licht“ davor gibt dem Wohnſtübchen

die Bäuerin eine aufzieht nach Halbdutzen-
den georönet liegt, umbändert mit roſen-
geblümelten Spangen. Die Ehebetten ſind
prall von turmhohen Daunen, und auf der
Altane, zu der man hinaustritt, deſtilliert die
Sonne in dicken, grünbäuchigen Flaſchen den
Nußſchnaps und den Taubeerlikör alt-
bewährte Haustropfen, wenn eins was im
Magen hat oder nicht zur Ruh' gehen 'will,
ohne noch einen wärmenden Schluck zu
nehmen vorher.

Auf der Altane, die nach drei Seiten rings
ums Haus herumgeht, öffnet ſich gegen Oſten
hin eine Bergausſicht, daß der Malerin, ſo
gut ſie das Bild von unten her kennt, das
Herz lacht. „Da darf ich einmal ſitzen“ ſagt
ſie „und die Gretl malen als junge Bäue-
rin mit dem erſten Buben auf dem Arm.“

„Ja, wenn's ſo weit iſt!“ ſagt die Moſerin
mit einem halben Seufzer und denkt an den
eigenen Sohn, der verbiſſen und verbohrt
drunten ſitzt und mit dem Schickſal hadert,
das ihm juſt, wie es ihm alles ſonſt gibt, das
Beſte nimmt die Augen dafür.

Noch plauſchen die zwei Frauen da iſt
die Gretl ſchon hinten nach dem Heuboden
hinaus zum Moſerhof weggegangen und macht
ſich heimwärts. So tief hineinvergraben iſt
ſie in ihre Gedanken, daß ſie den Förſter gar
nicht ſieht, der im Feld ſteht und einem jungen
Haſen zuſchaut bei ſeinen drolligen Sprüngen.
„Hm!“ denkt er der Polizeidiener hat ihm
ſchon die Botſchaft hinterbracht von der Hoch-
zeit in vierzehn Tagen. „Das iſt gar kein
Geſicht fürs Heiraten in zwei Wochen!“

Fortſetzung folgt.

Der Chef.
„Welcher Jdiot hat denn dieſen Blöd-

ſinn angeordnet?“ r„Aber Herr Janhagel, das haben Sie doch
ſelbſt getan!“

„Was? Sie wagen es, mich einen Jdioteg
zu nennen

J.
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Schluß.
Daß auch in Merſe urg gegen dieſe keno iſ e

Vorſchrift einmal verſtoßen worden iſt. e
zeugt der von dem letzten Herausgeber Thiet
mars Dr. Kurze, mit dem Buchſtaben N
bezeichnete und etwa der Ziit Heinri )s V.
(1106-—-25) zugewieſenen Jntergolator: „Weil
wir dies nicht beachtet haben, ſind wir elende
kation verfallen: das könnte ſich nur auf die
Uebertreter geworden und der Exkommuni-
Wahl Werners beziehen.

Jſt Werner alſo „in primo iuventutis
flore“ Biſchof von Merſeburg geworden, als
der er trotz dieſer Würde „anfangs, wie
jenes Alter es zu tun pflegt, ſich der welt
Iichen Zügelloſigtkeit ergab, von der er jedoch
zeitig genug ſich zurückzog, damit er nicht in
den Abgrund ſtürzte“ (Biſchofschronik), ſo
wird jenes Lebensalter, in dem er ſich die
Hörner noch nicht abgelaufen hatte, auch
eher unter als über 30 Jahren gelegen
haben. Aber ſelbſt wenn wir annehmen,
daß er bei ſeiner Erhebung das kanoniſche
Alter bereits gehabt habe, d. h. um 1029
geboren wäre, ſo würden wir auf ein Lebens-
alter von höchſtens 64 Jahren kommen. Be-
rechtigt das ernſtlich, objektiv von einem
„hohen Alter“ zu ſprechen? Und iſt ein
ſolches Alter bei dem in dem Steinſarg gefun-
denen Skelett wirklich völlig ausgeſchloſſen
Da der mit der Aushebung des Steinſarges
beauftragte Beamte der Landesanſtalt nach
Angabe des Herrn Architekten Koch nicht
einmal die Vorſicht beobachtet hat, den Sack
ſofort mit einer Etikette zu verſehen und
mit gleicher wiſſenſchaftlich unverſtändlicher
Sorgloſigkeit auch noch ein zweites Skelett
unetikettiert eingeſackt hat, ſo wäre es wohl
auch denkbar, daß die Altersbeſtimmung der
Landesanſtalt auf einer Verwechslung beider
Skelette beruht hat. Nun gibt zwar die
Biſchofschronit als Todesurſache an die
„Ueberhandnahme der Schwäche des greiſen
Körpers.“ Sigebodo (c. 35 S. 927), und danach
die Vita Wernheri (c. 4 S. 248), nennt als
ſolche jedoch lediglich eine Erkrankung oder
Schwäche, die ihn ergriffen habe (praeventus
infirmitatis molestia), die darum noch keines-
wegs eine Altersſchwäche geweſen zu ſein
braucht.

Ganz und gar abwegig und gegenſtandslos
aber iſt die dem Lagebefund des Herrn Koch
entgegengeſtellte Behauptung der „Erwide-
rung“, daß nach „den Angaben der Quellen“
„bei dem Biſchof Werner großer Körper
und große Geſtalt erwähnt“ werde, der in
dem Steinſarg Beigeſetzte aber nur ein
unterſetzt bis mittelgroßer Mann“ geweſen
ſei. Laſſen wir die Stiliſtik dieſes Satzes
und das Größenmaß „unterſetzt“ beiſeite, ſo
wird man eine aus dem Lagebefund ge-
ſicherte Körpergröße von etwa 1,80 Meter
wohl kaum als „mittelgroß“ bezeichnen kön-
nen. Aber darauf kommt es auch nicht an.
Denn tatſächlich findet ſich nicht in einer ein-
zigen der genannten Quellen auch nur die ge-

Sie iſt reines Phantaſieprodukt der „Lan-
desanſtalt für Vorgeſchichte“!

Aehnlich irreführend wird endlich auch be-
hauptet. daß Werner zwar „nach den ſpä-
teren Berichten in der Mitte der Kirche be-
ſtattet wurde“ daß aber „die Angaben über
den Ort dieſer Beſtattung ſehr weit ausein-
andergehen“. Daß Werner „in der Mitte der
Kirche St. Petri. die er ſelbſt gebaut hat, der
Erde übergeben wurde“, ſteht bereits in der
im Peterskloſter ſelbſt verfaßten Biſchofschronik
genauer als in der Vita Wernheri, wo es nur
heißt (c. 4 S. 248): „Seinen Geiſt gab er dem
Himmel zurück, ſeinen Leib aber befahl er,
bevor er (aus der Welt) wanderte, im Klo-
ſter, das Altenburg genannt wird, beizuſet-
zen“. Aber keine der ſpäteren Quellen weiß
es anders, als daß Werner „leit mitten in
der Kirche St. Petri vor dem Chore begraben,
unter einem erhobenen Steine, mit weißen
Marmelſteine beleget“. (Brotuff, Chro-
nik S. ILXXVII verso), „leit begraben im
Mittel der Kirchen Sancti Petri under vier
Marbe. ſternen“ (Srotuff, Bericht S. 173); da-
nach Vulpius: „ſeine Ruhe hat er zu
Märſeburg im Kloſter St. Petri, welches er
geſtiftet, vor dem Chor der Kloſter- Kirchen in
einem hohen ſteinern Graben, mit weißen
Marmol beleget, funden, wie aus Bro-
tufio erhället“ (S. 86), „ſein Begräbnis mit-
ten in der Kirche St. Petri vor dem Chor in
einem ſteinern hohen Grabe, mit weißen
Marmol beleget, erlanget“ (S. 123 unter Be-
rufung auf „Brotuff MAS.. Lib. 2 c. 139). Nicht
anders endlich auch Möbius „Als unter
anderen lieget darinn unten in der Kloſter-
Kirchen vor dem Chor begraben Biſchof Wer-
ner als Stiffter ſolches Kloſters unter einem
erhabenen Stein, mit Marmelſteine beleget,
von welchen man heutiges Tages (d. h.
1667) wenig mehr ſiehet“ (S. 101); „Er lieget
in dem St. Peters- Kloſter in der Kirchen be-
graben“ (S. 128). Wo ſind hier die „ſehr
weit auseinandergehenden Angaben über den
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des Biſchofs Werner von Merſeburg und ſein Schickſal.
Von Dr. Karl Heldmann, Profeſſor der Geſchichte in Halle a. S.

loſen Behauptungen nur niederſchreiben und
ihre Veröffentlichung der Preſſeſtelle beim
Landeshauptmann zumuten können? Welchen
Zweck hat er mit ihnen verfolgt, an die er
doch ſelbſt unmöglich glauben konnte

Brotuff. man mag über ſeine Darſtel.
lung de äſteren Zeit Merſeburgs ur eilen wie
man will, iſt uns aber in dieſem Falle ein
zuverläſſiger Zeuge auch deswegen, weil er
zu deſſen Lebhzeiten ja das Peterskloſter noch
beſtand, weiter auch zu berichten weiß, daß
man am Todestag Werneds „pridie Idus
Januarij“ (12. Januar) noch damals „im Clo-
ſter ſein anniverſarium“ hielt, „und gibt
auch eine Spende armen Leuthen“ Bericht
S. 173). Da ſein „Bericht“ noch den Abt
Wolfgang Gräfinger(1553--1545, 15511554)
als lebend nennt, aber noch nicht die erſte
Schließung des Kloſters durch den Adminis-
trator des Bistums, Kurfürſt Auguſt von
Sachſen,? (1545--1551) erwähnt, ſo ergibt ſich

Werner beſtattet worden: der 35., Mauritius
Schultze (1539--1543) „von Halle bürtig, iſt
verſturben in Peste, Montags nach Bonifacii,
des I. Tags Junii Anno domini 1543,
leitt begraben in der Kirchen von des funda-
toris Grabe ſeit halben nach Mittage (Bro-
tuff. Bericht S. 189 f.). Aber niemand wird
wohl auf den Gedanken kommen, daß man
dieſen an der Peſt geſtorbenen Abt in einem
Steingrab beigeſetzt habe. Somit bleibt alſo
die Annahme des Herrn Architekten Alfred Koch,
daß er in der Längsachſe und der Mitte der
ehemaligen Kloſterkirche St. Petri auf der
Altenburg das Steingrab des Kloſter- und
Kirchengründers, des Biſchofs Werner, mit
deſſen Gebeinen, mit nach Oſten geneigter
Lage, d. h. das Geſicht dem Heiligkum des
Chores zugewandt, gefunden habe, durch die
unkritiſche und irreführende „Erwiderung“
formell der Preſſeſtelle des Herrn Landes-
hauptmanns, ſachlich der Landesanſtalt für
Vorgeſchichte, unerſchüttert.
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daraus als Zeit der Abfaſſung 1543--45. Es
ergibt ſich aber weiter auch daraus, daß,
wenn der ausgegrabene Sarkophag der des
Biſchofs Werner geweſen iſt, auch der darin
damals enthaltene Leichnam der dieſes Bi-
ſchofs geweſen ſein muß. Denn es iſt abſolut
ausgeſchloſſen, daß in dieſem mit Marmor
bedeckten Steinſarg, über dem nahezu 500
Jahre hindurch alliährlich am 12. Januar
das edächtnis des Kirchengründers pietätvorl
mit den üblichen Zeremonien gefeiert wurde,
etwa zwiſchendurch ein anderer, jüngerer
Leichnam beigeſetzt worden wäre. Welchen
Sinn und Zweck hätte das gehabt Und wenn
ſogar 120 Jahre ſpäter Georg Möbius, der
Rektor des Domgymnaſiums, zwar nur noch
„wenig mehr“, aber doch alſo noch etwas von
der Marmordecke des Grabes geſehen hat,
ſo beweiſt auch dies, daß bis dahin keine
pietätloſe Hand das Grab anzutaſten und die
Gebeine herauszunehmen gewagt hatte, etwa
um einen anderen Leichnam hineinzulegen.
Und daß dies auch ſpäter nicht geſchehen ſein
kann, ergibt ſich ganz einfach aus der Tat-
ſache, daß keine Spur von Gewandſtücken
mehr in dem Steingrab gefunden worden iſt,
dieſes ſelbſt dagegen über dem anwachſenden
Schutthaufen immer mehr in der Tieſe ver-
ſank und unſichtbar wurde. Man ſehe ſich
doch nur einmal den Niveauunterſchied zwi-
ſchen ihm und der Höhe des Grabungs-
feldes an!

Entſcheidend verſtärtt werden dieſe Tat-
ſachen und Erwägungen aber auch dadurch,
daß außer dieſem einen Hochgrab, deſſen
Sarkophagform mit ausgehauener Kopfniſche,
wie bereits bemerkt, für das frühe und hohe
Mittelalter typiſch iſt, weder in der Kirche
noch rings herum ein anderes Steingrab
gefunden worden iſt, wohl aber eine ganze
Anzahl einfacher Erdbeſtattungen, darunter
auch das Grab des Nachfolgers Werners,
Albuin (1097--1112), und zwar ebenfalls ge-
nau da, wo es nach der Biſchofschronik
gelegen hat: „Unter dem Eingang von Süden,
der für die Brüder iſt“. Jn dieſer einfachen
Weiſe iſt ſicher auch der erſte Abt des Peters-
kloſters, Altmann, beſtattet worden, von dem
man zwar nach Brotuff Bericht S. 73)
„keine Wiſſenſchaft trägt, man helts aber da-
vor, ſein Grab ſey under des Biſchofs Wern-
heri nahe darbey“ d. h. ein Stück weiter
vom Chor und Kreuzaltar ab nach dem
weſtlichen Ende des Langhauſes hin. UndOrt dieſer Beſtattung?“ Wie hat der Verfaſ-

ſer „Erwiderung“ ſolche abſolut halt- noch ein Abt iſt in der Nähe des Biſchofs

II.

Um ſo nachdrücklicher muß nunmehr
noch eine andere und grundſätzliche Frage,
zu der ſich ſeiner Zeit in Merſeburg auch
keine Stimme erhoben zu haben ſcheint, auf-
geworfen werden: nach der Berechtigung
einer „Landesanſtalt für Vor-Geſchichte“,
das Grab einer Perſönlichkeit der geſchicht-
lichen Zeit, wie immer ſie geheißen haben
mag, ſeiner Gebeine, und noch dazu „vor
dem für die Unterſuchung efſtgeſetzten Termin
ohne Genehmigung oder Benachrichtigung
des Grundeigentümers (der Stadt Merſe-
burg) und des Vereins für Heimatkunde“,
„in deſſen Auftrage und unter deſſen Auf-
ſicht die Arbeiten durchgeführt werden“, ſo,
daß die in dem Grab vorgefundenen
Reſte von keinem der für die Arbeiten
verantwortlichen Herren beſichtigt, noch unter-
ſucht werden konnten“ (ſ. o.), zu berauben
und in ihre Magazine zu verſchleppen, um
ſie dort zum Gegenſtand anthropologiſcher
Unterſuchungen zu machen. Schließlich iſt es
doch wohl etwas anderes, ob das Grab
irgend eines namenloſen Toten der prähiſto-
riſchen Zeit, das ohnehin der Vernichtung
durch Pflug oder Maſchine oder Ueberbauung
anheim gefallen ſein würde, für wiſſen-
ſchaftliche Zwecke ausgenommen wird ob-
wohl es uns ſcheinen will, daß auch in dieſer
Hinſicht ganz allgemein etwas mehr Maß
gehalten werden könnte und das Skelett-
ſammeln nicht gerade zu einer Art Sport
zu werden brauchte oder ob ſie wiſſenſchaft-
licher Uebereifer an der Grabſtätte und
Grabesruhe einer hiſtoriſchen Perſönlichkeit
der chriſtlichen Zeit vergreift. Und garnicht
zu entſchuldigen iſt dies, wenn in ſolcher
Weiſe die Gebeine eines Mannes wie Biſchof
Werner behandelt werden, der nach den Worten
Sigebodos (c. 1) und ſeines Biographen (c.
„zu ſeiner Zeit wie ein himmliſches Geſtirn
die ganze Kirche erleuchtet“ und jedenfalls
in der Geſchichte des Reichs und der Kirche,
ſeines Bistums und ſeiner Stadt keine ganz
unbedeutende Rolle geſpielt hat. Muß die
auffällige Haſt und Heimlichkeit, mit der
man die Gebeine des großen kirchlichen
Gegeniſpielern Heinrichs IV. in unſeren Gegen-
den ihrer Grabſtätte entriſſen hat, um ſie
in dem Knochenmagazin der „Landesanſtalt
für Vorgeſchichte“ verſchwinden zu laſſen,
nicht geradezu den Anſchein erwecken, daß
ſie vielleicht nicht bloß einem anthropologiſchen
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Studienobjekt gegolten habe Sicherk
wäre es doch möglich geweſen, die
ſuchung durch Meſſung, Aufnahme, Beſchrei
bung und nötigenfalls Abformung auch an
Ort und Stelle vorzunehmen, ſtatt erſt den
Lagebefund zu zerſtören und dann, als die
Entdeckung in der Preſſe bekanntgegeben
wurde, die Gebeine dem Fundbericht und
allen geſchichtlichen Quellen entgegen für
das Skelett eines beliebigen 40—50 jährigen
Namenloſen zu erklären, an dem die Geſchichte
kein Jntereſſe mehr haben ſollte!

Es wäre dringend zu wünſchen, daß die
hier aufgeworfene Zuſtändigkeitsfrage end-
lich einmal von dieſem kraſſen Fall aus ganz
allgemein gründlich und grundſätzlich ge-
klärt würde, um weiteren Akten ähnlicher
Pietätloſigkeit aus wiſſenſchaftlichem Ueber-
eifer vorzu beugen. Jm vorliegenden Falle
aber darf man wohl an, die berufenen Hüter
der kirchlichen Traditionen des ehemaligen
Bistums und der territorialen und kulturellen
des ehemaligen Hochſtifts Merſeburg ſowie
an die geſamte chriſtliche Bevölkerung der
alten Biſchofsſtadt ohne Unterſchied des Be-
kenntniſſes appellieren, daß ſte für die un
verzügliche und reſtloſe Zurückführung der
dem Steingrab entnommenen Gebeine thres
Biſchofs Werner Sorge tragen. Auch was
dann mit dieſen zu geſchehen habe, kann
nicht zweifelhaft ſein. Nachdem Werners
Kloſterkirche leider nun einmal längſt bis auf
die Fundamente teils abgetragen, teils ein
geſtürzt iſt, wird man ſeine Gebeine nicht
weder an ihrer mehr als 700jährigen Ruhe-
ſtätte beiſetzen, und das geſchichtlich wichtig
gewordene Hochgrab ſeiner Verborgenheit
zurückgeben wollen und dürfen. Wohl aber
wird man erwarten dürfen, daß die ſterb-
lichen Reſte des Biſchofs in der biſchöflichen
Domkirche würdig beſtattet werden: entweder
in der Biſchofskapelle neben Biſchof Thietmar
oder im Hochchor neben Werners König
Rudolf von Schwaben. Gegen eine ſolche
„Translation“, bei der die Achtung ſowohl
vor dem Toten, wie vor der geſchichtlichen
Perſönlichkeit gewahrt wird, wäre jedenfalls
auch vom Standpunkt kirchlicher Pietät und
Sit e nichts einzuwenden.

Endlich möchte hier noch einer weiteren
Anregung Ausdruck gegeben werden. Die
Ehrfurcht vor dem Tode müßte es unſeres
Erachtens auch verbieten, das nördlich neben
den Grundmauern der verſchiedenen Kirchen
bauten auf der Altenburg aufgedeckte
„Mönchsgrab“ mit den darin liegenden Ge
beinen, nur durch einen mit Dachpappe über
zogenen Holzdeckel belegt und ſo den Witte-
rungseinflüſſen ausgeſetzt, als Schauobjekt
für jedermann offen liegen zu laſſen. Auch
für dieſen armen Mönch, oder wer ſonſt der
dort Beſtattete ſein mag, darf wohl das Wort
gelten, mit dem K. einrich IV. einſt den
Rat, ſeines Gegners, Rudolfs Leichnam und
Epitaph aus der Merſeburger Domkirche
herauszunehmen, abgewieſen haben ſoll:
„Laſſet ihn in Frieden ruhen!“ Es wäre
würdiger und pietätvoller, dieſes Grab, mit
Stein wetterdicht zugedeckt, wieder mit Erde
zu überſchütten und ſeine Lage nur durch ein
Kreuz mit Jnſchrift anzudeuten. Der „Verein
für Heimatkunde“ würde hier eine dankbare
Aufgabe vor ſich ſehen.

Hoc quia non servavimus, miseri prova-
ricatores sumus excomuuicationemque inci-
cdimus: Randſchrift (N) zu Chron. VIII 2
(VII 3).

*9) Nach Möbius S. 127 iſt Werner
„in einem guten Alter verſtorben“. Das iſt
natürlich ganz relativ.

O. Rademache r, Das Ende des
Petrikloſters, in: Aus Merſeburgs alter Ge
ſchichte, Heft IV, Merſeburg F. Stollberg
1907 S. 13.

Ernſt Wiecherk:
„Die Magd des Jürgen Doskoeil.“

Albert Langen, Georg Müller-Verlag,
München.

Ein Buch der Arbeit und des einfachen
Menſchentums und der Treue: im beſonderen
der Treue, denn es iſt nichts da, was
Jürgen Doskocil, dieſen Menſchen mit dem
„Fährgewiſſen“ von der Bahn ſeines vom
Hauch eines bedeutſamen Schickſals ange-
wehten Lebens wegzulocken vermöchte. Mit
erſchütternder Eindringlichkeit ſchildert Wi-
chert die Treue Jürgen Doskocils zu Martha,

ſeiner Magd, die freiwillig in ſeine Einſam
keit kam, ihm zu dienen, als Magd und als
Frau; die Treue zu dem Wald, in dem mein
lautloſer Schritt geht; zu allem Getier,
deſſen Lebensgewohnheiten ihm vertraut
ſind, wie keinem ſonſt; zu dem lockenden
Waſſer der dunklen Seen, über die ſein
Nachen gleitet; zu der Landſchaft die mit
ihrer flächigen Ruhe in ihn hineingeht und
zu der Erde, in die er gläubig ſeine Saat
ſtreut, mit der er ſich eins fühlt, wie das
Saatkorn und wie der Halm und wie der
Strauch.
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Ammendorfer Papierſabri,

Ammendorf bei Halle.
Jm Geſchäftsbericht der Geſellſchaft wird dar

auf verwieſen, daß der Export nach verſchiedenen
Ländern durch die Deuiſenſchwierigkeiten in Verbin-
dung mit der Zollpolitik der meiſten Abſatzländer
faſt unmöglich gemacht wurde. Die Entwertung des
engliſchen Pfundes und der nordiſchen Währungen
brachten außerdem erhebliche Nachteile im Auslands-
geſchäft. Erſchwerend wirkte ferner die Konkurrenz
der valutaſchwachen Länder, deren Preisſtellungen zu
folgen, die deutſche Papierinduſtrie nicht imſtande iſt.

Etwa im gleichen Umfang wie im Vorjahr konnte
jedoch die Fabrikationsanlage ausgenützt und der
Verſand mengenmäßig ſogar erhöht werden, Dagegen
war der Rückgang des wertmäßigen Umſatzes ſo ſtark,
daß trotz aller Sparmaßnahmen und trotz Ver-
billigung der Erſtellung es unmöglich war, einen
angemeſſenen Ueberſchuß zu erzielen. Am Schluß des
Geſchäftsjahres lagen die erzielten Preiſe weit unter
dem Vorkriegsſtand.' Trotz der rückläufigen Tendenz
in der Preisgeſtaltung auch der Rohſtoffe konnte ein
Ausgleich nicht erzielt werden, da Löhne, Steuern,
Frachten, Verſicherungskoſten und ſoziale Belaſtungen
weiter erheblich über den Vorkriegsſätzen lagen. Mit
Erfolg war die Geſellſchaft bemüht, dem Preisver-
fall durch Qualitätsverbeſſerungen entgegenzuarbeiten
und neue Abſatzmöglichkeiten zu ſchaffen.

Der Abſchluß des für das vom 1. Juli 1931 bis
zum 30. Juni 1932 laufenden Geſchäftsjahrs weiſt nach
Vornahme von Abſchreibungen in Höhe von
RM. 549 122 (422 100) RM. einen Ueberſchuß von
5961 RM. aus, der ſich zuzüglich des Gewinnvor-
trages aus 1930/31 mit 63 456 auf 69 418 RM. er-
höht. Nach Verteilung von 3000 RM. Dividende auf
36 000 RM. Vorzugsaktien ſollen 66 418 RM. auf
neue Rechnung vorgetragen werden (i. V. wurden
aus einem Reingewinn von 406 007 RM. 6 Prozent
Dividende auf das 5 Millionen Mark betragende
Aktienkapital verteilt).

Jn der Bilanz erſcheinen im einzelnen: Grund-
ſtücke wie im Vorjahr mit 339 148 RM., Gebäude
mit 1 268 500 RM. (i. V. 1302 700), Maſchinen mit
1 745 800 RM. (i. V. 1339 200 RM.), Kläranlage
14 000 (i. V. 17000), Eiſenbahn 5400 (i. V. 7600),
Utenſilien 20 100 (i. V. 31 000). Jnsgeſamt werden
die Anlagewerte mit 3 392 900 RM. in der Bilanz
angegeben gegenüber 3 036 000 RM. im Vorjahr.

Die Beteiligungen ſind mit 1000 500 RM. die
gleichen geblieben und ſetzen ſich aus 800 000 RM.
Beteiligung an der Firma Gebrüder Dietrich, G. m.
b. H. in Merſeburg zuſammen und aus 200 500 RM.
am Verband Deutſcher Druckpapierfabriken G. m.
b. H., Berlin, Rohſtoffe und Betriebsmaterialien
werden mit 163 360 RM. (i. V. 326 900), Fertig
fabrikate mit 42 240 (i. V. 183 200 RM.), Kaſſe mit
19 150 (i. V. 8200 RM.), Wechſel mit 594 900 RM.
(i. V. 22005 RM.), Bankguthaben mit 687 800 (i. V.
875 200 RM.), Schuldner mit 674 200 RM. (i. V.
1 768 600 Schuldner und Anzahlungen) ausgewieſen.

Auf der Paſſivſeite iſt der Reſervefonds mit
504 000 RM. angegeben (i. V. 482 100 RM.), Delkre-
dere mit 100 000 RM., Gläubiger mit 858 600 RM.
(i. V. 1 292 200).

Jn der Gewinn- und Verluſtrechnung erſcheinen
Verſicherungen mit 60300 RM. (i. V. 58 700 RM.),
Handlungsunkoſten mit 240 215 RM. (i. V. 282 576
Reichsmark), Steuern mit 327 100 (i. V. 367 900),
Abſchreibungen mit 549 100 (i. V. 422 100) RM., Ge-
winn mit 69 418 (i. V. 406 007) RM.

Auf der Habenſeite der Gewinn- und Verluſtrech-
nung ſtehen der Vortrag aus dem Vorjahr mit 63 456
(i. V. 62 111) RM., Zinſen 134 101 (i. V. 98 629)
Reichsmark, Fabrikationskonto 1048 626 (i. V.
1 376 690) RM.

Auch die erſten Monate des neuen Geſchäftsjahres
befriedigten nach Angaben der Geſchäftsleitung nicht,
da die Verkaufspreiſe weiter verluſtbringend ſind und
ſich Betriebseinſchränkungen durch den Ausfall des
Auslandsabſatzes nötig machen. Die Verhältniſſe in
Merſeburg liegen ähnlich wie in Ammendorf.

Wiriſchaftsbelebung.
Mehrarbeit bei Rheiniſche Braunkohle. Die ſeit

zwei Monaten ſtillgelegte Brikettfabrik der Grube
Donatus der Rheiniſchen A.-G. für Braunkohlenberg-
bau und Brikettfabrikation in Brühl wird am

17. Oktober bis auf weiteres wieder in Betrieb ge
nommen, wodurch die bisher nach dem Krümperſyſtem
beſchäftigt geweſenen Leute ihre volle Arbeit wieder
aufnehmen können. Außerdem ſind Neueinſtellungen
geplant, ſo daß dann etwa 240 bis 250 Arbeiter
wieder volle Beſchäftigung finden.

Die Fried. Krupp A.-G., Eſſen, wird auf
der Friedrich-Alfred- Hütte in Rheinhauſen in den
ſtillgelegten Abteilungen am 17. Oktober den Betrieb
bis auf weiteres wieder aufnehmen.

Die Hans-Heinrich-Hütte in Langelsheim (Jnter
eſſenkreis der MetallGeſellſchaft), deren Betrieb ſchon
ſeit Monaten ruht, hat am 10. Oktober den Zink-
OxydBetrieb und die Litium Anlage wieder in Be
trieb genommen. Dadurch finden etwa 100 Arbeiter
Beſchäftigung. Die Hütte beſchäftigte bei guten Zei-
ten nahezu 400 Arbeiter.

Die „Eintracht“ Braunkohlenwerke und
Brikettfabriken, Welzow (N.-L.), hat am
10. d. M. den Betrieb der Brikettfabrik IV
der Grube „Clara“ in Welzow wiederaufge-
nommen. Hierzu konnten rund 100 Mann
eingeſtellt werden.

Lohnabbau in der deutſchen Herrenkonfeltion. Jn
der Herrenkonfektion iſt es nach langen Verhand
lungen gelungen, eine Einigung im Reichstarif zu er-
zielen, und zwar ab 1. November. Der Lohnabbau
beträgt für die Arbeiter 5 und für Zuſchneider 8 v. H.

522 millionen stahlvereins-

Umſatz.

Mit dem Bericht über das 4. Quartal
liegen nunmehr die vollſtändigen Umſatz-
und Produktionsziffern für das am 30. Sep-
tember abgelaufene Geſchäftsjahr der Ver-
einigten Stahlwerke vor. Der Umſatz mit
Fremden betrug 522,59 Mill. RM. gegenüber
849,11 Mill. RM. im Vorjahre. Davon ent-
fallen auf das Jnlandsgeſchäft 3t9,33 (473,46)
Mill. RM. und auf den Export 203,26 (375,64)
Mill. RM.

Im abgelaufenen Geſchäftsjahre hatte ſich
die Produktion, verglichen mit dem Vorjahre,
wie folgt entwickelt (in Millionen Tonnen):

1931/32 1930/31

o Kohle 14,28 18,36Koks 3,87 5,67Roheiſen 2,09 3,28Rohſtahl 2,19 3,69Das vierte Vierteljahr allein, das die
Monate Juli bis September umfaßt, hat,
nach dem kleinen Anſtieg des vorangegange-
nen Quartals, wieder einen neuen Umſatz-
rückgang von 134,20 auf 123,69 Mill. M. er-
bracht. Dabei iſt aber der Jnlandsabſatz
allein von 77,62 auf 78,06 Mill. M. geſtiegen,
und nur der Auslandsabſatz hat eine Min-
derung von 56,57 auf 45,63 Mill. M. erfahren.
Die Kohlenförderung war in dieſem Viertel-
jahr mit 3,38 Mill. M. nur wenig geringer
als in der vorigen Berichtsperiode. Dagegen
iſt die Roheiſenerzeugung auf 0,45 (0,52) und
die Rohſtahlgewinnung ſogar auf 0,44 (0,60)
Mill. M. geſunken.

Die Belegſchaft der Vereinigten Stahl-
werke ſtellte ſich am 30. September auf 93 111
Köpfe, das ſind rund 17600 weniger als am
Schluß des vorigen Geſchäftsjahres.

Deutſche Kohlen gegen griechiſchen Tabat
Jm Athener Verkehrsminiſterium iſt das Angebot

der Firma Franz Stahl eingelaufen, die für 10 Mill.
Mark deutſche Kohle für die griechiſchen Staats
bahnen gegen Abnahme griechiſchen Tabaks, Korin-
then und Wein liefern will. Die deutſchen Staats-
bahnen hätten für dieſen Transport eine Ermäßi-
gung zugeſtanden, für den Seeweg ſollen hauptſäch-
lich griechiſche Dampfer zu Transportzwecken benutzt
werden. Weiter ſollen die letzten Kohlenmengen, die
auf Reparationskonto von Deutſchland an Griechen-
land noch zu liefern geweſen ſind, bereits verfrachtet
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worden ſeien, womit die deutſche Reparationsſchuld
an Griechenland ausgeglichen ſei. Eine Beſtäti-

gung dieſer Meldung an deutſcher Stelle liegt noch
nicht vor.

Gummi- Werke „Elbe“ A.G. in Klein
wittenberg (Elbe). Das Unternehmen iſt
laufend ſehr gut beſchäftigt, ſo daß mit weiter
ſteigenden Umſätzen zu rechnen iſt. Wie er
innerlich, wurden in 1931, für das 5 Prozent
Dividende zur Verteilung kamen, mengen-
und wertmäßig die größten Umſätze ſeit Be
ſtehen der Geſellſchaft erzielt.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 11. Oktober. An der Produktenbörſe

machte die Abſchwächung heute auf faſt allen Markt-
gebieten weitere Fortſchritte. Die Statiſtik des Deut
ſchen Landwirtſchaftsrats über die erſthändigen Be
ſtände veranlaßte die Käufer zur Zurückhaltung,
außerdem iſt der Mehlabſatz nach wie vor ſchleppend,
und auch vom Export lagen kaum Anregungen vor.
Die Gebote für Brotgetreide lauteten am Prompt-
markt etwa 8 Mark niedriger, jedoch kamen auf die
ſer Baſis zunächſt nur wenig Abſchlüſſe zuſtande, ob-
wohl ſich das Jnlandsangebot verſtärkt hat. Die erſt-
händigen Abgeber waren aber nur zögernd zu Preis-
konzeſſionen bereit. Am Lieferungsmarkt eröffnete
Weizen bis 26 Mk., Roggen bis 254 Mk, ſchwächer,
da aus der Provinz verſchiedentlich Verkaufsorders
vorlagen. Auf dem ermäßigten Nipeau zeigte ſich
allerdings vereinzelt Deckungsnachfrage. Weizen- und
Roggenmehle hatten ruhiges Geſchäft, das Preis
niveau war wenig verändert, da die vorherige Auf-
wärtsbewegung der Rohſtoffpreiſe auch keine Befeſti
gung ausgelöſt hatte. Hafer lag bei reichlicherem An-
gebot im Einklang mit der Allgemeintendenz
ſchwächer, auch für Gerſte zeigt ſich mehr Verkaufs-
neigung, allerdings ſind die Forderungen kaum ent
gegenkommender.

Allgemeine Viehzählung
am 1. Dezember.

Das Reichsminiſterium für Ernährung
und Landwirtſchaft hat die Landesregierun-
gen durch Rundſchreiben aufgefordert, am
1. Dezember 1932 eine allgemeine Viehzäh-
lung und in Verbindung damit eine Ermitt-
lung der nichtbeſchaupflichtigen Hausſchlach-
tungen von Schweinen in der Zeit vom
1. September bis 30. November 1932 durchzu-
führen. Auf die Zählung von Eſeln, Maul-
eſeln und Maultieren, Kaninchen und Pelz-
tieren wird in dieſem Jahre verzichtet, da-
gegen ſoll die allgemeine Viehzählung auch
in Großſtädten mit über 100 000 Einwohnern
durchgeführt werden.

Zuverſichtlich.
Berlin, 12. Oktober. Jm vorbörslichen

Frühverkehr hinterließ die ſehr feſte Nenu-
yorker Börſe, die erſtmals die Reihe der
ſchwachen Börſenverſammlungen in Amerika
unterbricht, einen guten Eindruck. Die Stim
mung war nach den Kurserholungen an der
geſtrigen Berliner Börſe durchaus zuverſicht
lich. Auch von den heutigen Ausführungen
des Reichskanzlers vor den bayriſchen Jn-
duſtriellen erwartet man eine Anregung.
Man taxierte Farben 9454 bis 95, Mannes-
mann 52 Siemens 117.

Am Deviſenmarkt lag der Dollar auf
Grund der geſtrigen Erklärungen der Neu-
yorker Großbanken ſehr feſt und ſtellte ſich
gegen Zürich auf 5,1751. Das engliſche Pfund
gab gegen Kabel auf 3,444 nach. Anſcheinend
hat die geſtrige feſte Neuyorker Börſe wieder
Geldabzüge aus London bedingt. Tagesgeld
war mit 4 zu hören.

Metallpreiſe in Berlin vom 11. Okt. für 100 kg
in Reichsmark). Elektrolytkupfer wire bars 54.50.,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren

G ää
Geld Brief

t Dollar

100 Belga

100ung. Pengö

heiſpe. Baumwolle 72,00
do. Wollhämmer

4,209 4,2171 Pfund Sterl. 14,658 14
100 holl. Guld. 169,88 169 97 100 italien. Lire 21
100franz. Frks. 16.53 16,67 100 ſpan. Peſet. 34.47) 34
100 ſchweiz. Fr. 81,22 81481 argentin. Peſo 0,89

58,48 58 60] 100 finniſche M. 6,27
100 tſchech. Kr. 12,465 12,485) 100 bulgar. Leva 8,057
100 ſchwed. Kr. 74.58 74,721 japan. Yen 0,9
100 norweg. Kr. 73,13 73,271 braſil. Milrs. 0,294 0,296
100 dän. Kron. 75,82 75,48 100 jugſl. Dinar 65,894 5,906
100 öſtr. Schill. 51,95 52,05 100portug. Esc. 18

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 14. Oktober.
Geld r

Golapiandbriete, werthest. Anenen
Berlin. 11. Oktober

6 V Lpro. net Gin. I 6 Fr. Centt. poden- u.
40. 40 B. 13 a. I5) 72,60] V tabr. Br. G. P. Em. 78,00
40. do. R. 17 u. 181 72,606 do. G. Komm. Ew. I] 60, 00

do. do. K. 10) 72,506 Hannov. Läskr. Pfdb.
do. do. k. 21 72 26 4 Ausg. 15. 2. 19290)
0. om B. 20 68,0016 do. Pfandbriefe 1926 72,50
o. do R. 6 63,90]6 do. do. 1927 72,60
do. o. s G do. do. Serie6 Pr. Ztret. Gd. B 3,6, 101 68,5016 do. do. 71,00

z n0. 490. K. 9 Z5 do. do. 14 u, 15 68,506 Anh. Rogg. I.-s. Ausg
o. 40. B. 18 68,6015 Bac. Ld. -Elektr. Kohle 15, 25
do. do k I 68,605 Berl. Roggenwoert 1928 3
do. do K. 20 u. 21] 69,006 Brest. Kohlenwertanl.

Pr. Pläbr. Gofr Km. 78,60 5 Elektr. MAitteld. Koble 4,20
40. do Em. 42 73,506 Ev. Lakx. Anh. Roggw.
o. 20., Em, 45 ö Grobkraftwk tiannov, 14,50
do. d omw, Ew. 19) 62 255 Kur-u. Neumärk. Rogg 6,50

7 Prv. SBcbs. (ds. Gpt. 5 Landseh. Centr.-Rogg. 6,18
do. vo 0 665,005 Meck -Scu wer Roge.! 700
o. do. Auss. 1-2 66, 00]5 Oldb. Kreo. Anst Rog
do. o. Ausg. 1-2 5 Pr. Centrbd. -Rouwg. VI. S

Pr. Centr. Bod, G. Pf. 27) 74,00]5 Vrv. Süohbs. ds. Rogu. S
z o. 40 1928 74,265 Rogg. -Kbk. Ber). -I1] 6,465
Pr. Ctr. Bod. K. 27, 28 60 50]5 8ohl. do. Rogg. Pf.
Sachs Pr. G. A 11/12 5 West. Ldsb. Prv. Kohl. a

elDzirer Börse vom II. Oktober
J[„J„J[«„J-J[ÜJ[ J

Allg. De. Cred. A. 22,87 Mansfeld. Bergb. 20,00
Chromo Naſork 83,00 Norddisch. Wolle
CröwitzerPapfer Pittler Maschineyn
Falhens ein Gard. 66,00 Polvphon 38,00
Kasseler Jute PrblitzerBraunk. 101.,00
Kirchner Co. 16.25 Rauchwar. Walter
bandhraft Leipzig 75,00 Riquet Co. 65,00
bengbein-Pfanh. 29,75 Fahlberg, List &4Co 6.50

Schlema Hoizstotf
Schubert Salzer 130,00

do. Kammgarn 55,00 Sonderm. 4 Stier
do. Hd. u. V.-Bk.) 56,00 stöhr Kammgarn 58,00
do. Bler Riebeck 39.50 Thüringer Gasges. 92,00
Lindner. Gotttfr. 26,50 do. Wolle 108,50

Brandenburq

Unterpegel 12. -0. 64
Rathenow
Oberpegel 12. 40Unterpegel i. 0.10 10 Z

Havelberag 12. 1.06

Amtlich feſtgeſetzte Preiſe.

99 Proz. 164, Reinnickel 98-99 Proz. 350. Antimon
eoulus 37—-39. Feinſilber für kq fein 38,25--41.,60

Lenzen 11. 7701Dömitz 12.-0,
Darchau 11.40, 081

Berliner Produttenvorje vom 11. Oktober

Wittenberge 12. 0,56

»Waſſerſtände. bedeutet über unter Null.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 12. 0,60 06 Außig 12. 0,29 2

Trotha 12 re Dresden 12. 1.82 06
Bernburg 12. 0,48 Torgau 12. 2404Calbe, O. -P. 12. 41,31 Wittenberg 11. 1.02 04

Unterpeg. 12. Roßlau 12. 0. 302Grizehne 12. 0,04 Aken 12. 0.45
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Aus der Umgebung.
Geldräuber gefaßt?

Schkenditz. Die eifrigen Nachforſchungen
nach den beiden Räubern, die am 5. Oktober
in der Papier- und Pappenfabrik Wehlitz die
Lohngelder raubten, haben Erfolg gehabt.
Jmdringenden Verdacht ſtehen zwei Raßnitzer
Einwohner Wagner und Kriemer. Sie leugnen
zwar bisher die Tat, ſind aber bereits dem
r ghungerichter in Halle zugeführt
worden.

Dazu wird folgendes Nähere mitgeteilt:
Auf der Heimfahrt vom Arbeitsamt in Am-
mendorf, wo er nach den geſuchten Räubern
Umſchau halten ſollte, begegnete dem Kon
toriſten der Papierfabrik Wehlitz, V., ein
Radfahrer, in dem er die Perſon zu erken-
nen glaubte, die ihn bei dem Ueberfall be-
droht hatte. Er verfolgte den Mann, der ihm
durch ſein rötliches Haar aufgefallen war.
Dieſer merkte aber anſcheinend die Abſicht
des V. und es gelang ihm, unterwegs in
einem Auendorf zu entwiſchen. Die ange-
ſtellten Ermittlung führten zur Feſtnahme
des Arbeiters W. aus Raßnitz, der dem V.
P a bherzeſterrt und von ihm wiedererkannt
wurde.

Um die Entwäſſerung der Aue.
Schkeuditz. Sonnabendnachmittag fand eine

Beſichtigung der Aue durch die Mitglieder
des Magiſtrats und der Baukommiſſion
ſtatt. Man plant die Erneuerung alter und
die Errichtung neuer Gräben im Gelände
weſtlich der Dölziger Straße längs der Elſter
bis zur Gemeindegrenze. Es handelt ſich um
ein Grabennetz von 2 bis 3 Kilometer Länge,
deſſen Gräben durchſchnittlich eine Breite von
2 bis 4 Meter erhalten ſollen. Die Arbeiten
bewegen ſich im großen Rahmen der rom
Kreis jetzt projektierten Binnenentwäſſerung
der Aue. Aehnliche Arbeiten werden auch
von der Provinzialanſtalt Altſcherbitz auf
r Gelände in der Aue durchgeführt
werden.

Letztes Sportfeſt des ZV.
Teuditz. Der Zentralverein Teubditz ver

anſtaltete am vergangenen Sonntag ſein letz
tes diesjähriges Sportfeſt. Am Vormittag
fanden Fußballſpiele und ein Dreikampf der
Sportler ſtatt. Um 13 Uhr bewegte ſich der
ZV. unter Muſikklängen durch Teuditz und
Tollwitz. Die Freiübungen und leichtahtleti-
ſchen Wettkämpfe fanden reichen Beifall. Den

bſchluß bildete ein erſtklaſſiges Fußballſpiel
Teuditz Lützen. Abends fand im Lokal
Löſcher unter Mitwirkung des Spielmanns-
zuges und der Sportlerinnen von Dürren-
berg ein Bühnenturnen ſtatt.

Wieder eingefangen,

Bad Dürrenberg. Am Sonntag früh gegen
5 Uhr wurde ein „ſchwerer Junge“ aus dem
Bett heraus verhaftet, der aus dem Arbeits
haus Salzelmen vor mehreren Wochen ent-
wichen war.

Vom Standesamt.
Bad Dürrenberg. Jn den Monaten Juli,

Auguſt und September wurden beim Stan-
desamt Dürrenberg beurkundet: 40 Gebur-
ten, davon entfallen auf den Gemeindebezirk
Dürrenberg 35; 11 Eheſchließungen, davon
auf Dürrenberg 9; 14 Sterbefälle, davon auf
Dürrenberg 11.

„Der Götze
Roman von Felix Riemkaſten.

Felix Riemkaſten, der bekannte und
erfolgreiche Autor der Bücher „Der Bonze“
und „Genoſſen“, die in großen Auflagen ver-
breitet ſind, hat ſoeben ſeinen neuen großen
Zeitroman „Der Götze“ vollendet. Jn dieſem
Buch wird Schlitten gefahren mit dem falſchen
Götzen der Demokratie, der uns frei gemacht
hat von Gewiſſen, Glauben, Pflicht und da-
für Organiſation und Anſprüche beſchert hat.
Das Vaterland haben wir weggegeben, den
luftleeren Raum des Univerſums haben wir
gewonnen. Wert und Gewicht des Buches
liegen aber weniger in dem glänzend voll-
zogenen Schlachtefeſt am Götzen, ſondern in
der ſchönen, ſchweren Jnnerlichkeit der Men-
ſchen. Es zeigt, wie das kommen mußte, was
nun da iſt. Das Buch iſt ſoeben im Brunnen-
Verlag, Willi Biſchof, Berlin SW6s, erſchie-
2 koſtet broſchiert 4 Mark, Leinen

ark.
Mit Genehmigung des Verlages örucken

wir folgende Szene aus dem Buch ab: Bei
dem reichen Herrn Lobſchiner, dem Zeitungs-
könig, ſitzt der Held des Romans, Dr. Hall-
bau, in großer Geſellſchaft. Er war noch nie
in Paris. Dieſe Entdeckung wird von der
Geſellſchaft mit verſtändnisloſem Erſtaunen
aufgenommen.

Ein Gewirr aller Stimmen zugleich
erhob ſich, man verließ die Seſſel eigens, um
auf den Verſtockten zuzutreten.

„So helfe mir Gott!“ rief er aus; „ich kann
doch aber nicht heraus aus der Haut?! Jch
bin nicht dumm, ich verſtehe vollkommen, was
Sie ſagen, und auch das, was Sie nicht ſagen,
aber ich weiß auch, daß ich mich nicht von mei-
nen Wurzeln loslöſen kann. Jch bin ein
Deutſcher, es iſt vielleicht ein Unglück, aber
es iſt ſo und bleibt ſo. Wäre ich bucklig, ſo
hätte ich zu leben mit meinem Buckel, und
bin ich Deutſcher, ſo habe ich zu leben als
Deutſcher!“

„Es iſt barbariſch“, wehklagte Elfenbein,
lief hinaus und kam wieder herein. Er er-

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Das Junkers-Großflugzeng D 2500,
Typ G 38, traf geſtern nachmittag auf
dem Flugplatz Halle-Leipzig ein, wo es
bis Ende dieſer Woche dem Publikum
zur Beſichtigung und zu Rundflügen
über Halle und Leipzig zur Verfügung
ſtehen wird.

Große Herrſchaften laſſen auf ſich warten.
Das iſt nun einmal ſo in der Welt, und auch
Flugzeuge machen hierin keine Ausnahme,
ſelbſt wenn ſie zu den kleineren ihrer Art
zählen. So war es dann auch nur in der
Ordnung, daß das größte aller Landflugzeuge
Europas, die D 2500, die zu ihrem Empfang
in Schkeuditz verſammelte Menſchenmenge
zunächſt einmal etwas warten ließ. Das
ſchadet nicht und erhöht die Spannung.

So hat man alſo noch eine kurze halbe
Stunde Gelegenheit, den ſtets feſſelnden
fahrplanmäßigen Flugverkehr zu
beobachten: Soeben iſt eine zweimotorige
Maſchine, aus Genf kommend, gelandet. An
kommende und weiterreiſende Flugpaſſagiere
begegnen ſich in der Schalterhalle, Gepäck-
ſtücke werden in ſtartbereiten Flugzeugen
verſtaut, und dann kündet der Lautſprecher:
„Einſteigen zum Fluge nach Berlin, München
Hamburg, Breslau“. Wie auf dem Bahnhof.

Plötzlich geht Unruhe durch die Menge.
Alles blickt nach Weſten, Richtung Halle, wo
ſich an dem wolkenverhangenen Himmel ein
Strich abhebt, größer wird, und bald die
Konturen eines ungewöhnlich großen Flug-
zeuges annimmt. „Sie kommt!“ Schon
donnern die vier gewaltigen Motoren ihr
ſonores Lied über der winkenden Menge,
und dann legt ſich der Rieſenvogel mit ge-
droſſelten Motoren in eine weit ausholende
ſanfte Kurve, neigt ſich zur Landung und
ſetzt unmerklich leicht auf dem Erdboden auf,
um nach kurzem Lauf unmittelbar vor dem
Empfangsgebäude auf dem Rollfeld halt zu
machen.

Jetzt erſt erkennt man die rieſigen Di-
menſionen dieſes Wunderwerkes deutſcher
Flugzeugtechnik in ihrer einzigartigen Mäch-
tigkeit: Die wuchtig ausladenden Flügel
zeigen eine Spanne von 45 Metern, der
Rumpf, der etwa die Dimenſionen eines
Eiſenbahnwagens beſitzt, eine Länge von 23
Metern! Dieſer gewaltige Flugkörper ruht
auf vier mannshohen Ballonrädern, und dieſonſt übliche Schwanzkufe iſt in Anbetracht
des Geſamtgewichtes von 2400 Zentnern
durch ein kleines Rad erſetzt.

Am eindruckvollſten wird die überragende
Größe dieſes Luftrieſen deutlich, als dann
Flugzeuge der üblichen Größe daneben Auf-
n nehmen, die wie Zwerge neben einem
Holeath anmuten. Der Zufall führt hier
übrigens eine ſeltene Begegnung herbei:
Neben der D 2500, der neueſten und größten
Junkersmaſchine, ſteht ihre allererſte Vor-
gängerin, die älteſte Junkers-Gan z-
metall-Verkehrslimouſine Ddie äußerlich noch völlig mit dem auch jetzt
noch in der ganzen Welt bekannten und auf
allen Fluglinien geflogenen Flugzeugtyp
übereinſtimmt, und die trotz ihres vieljähri-
gen Dienſtes unverminderte Leiſtungsfähig-
keit zeigt! Bravo, kleine D 1.

Jnzwiſchen haben die von Köln mit der
D 2500 angekommenen Flugpaſſagiere über

unverzeihlichſte Läſterung zu hören. „Hol
der Teufel alle Franzoſen! Jch will nichts
von ihnen, aber ich wünſche, daß auch ſie von
uns nichts wollten. Jſt das Rheinland fran-
zöſiſch, meine Herren? Sind wir wirklich
ſo kannibaliſch, daß man uns mit Niggern
traktieren muß?“

Da ſchrien ſie fanatiſch und getroffen auf
ihn ein, jawohl, ſo ſei es. Wilde Völker
müſſen erſt ziviliſiert werden. Welch eine
Kataſtrophe ſei der Krieg geweſen! Deutſch-
land ſei ſchuld am Kriege geweſen! Frank-
reich zittere vor Angſt und Empörung. Man
bedenke: Frankreich! Paris! Die Ziviliſation!
Das ſei mehr als Deutſchland, das ſei die
Welt, die Zukunft, die Hoffnung, die Menſch-
heit, der Fortſchritt! Deutſchland müſſe mit
harten Ruten gezüchtigt werden, in Güte
höre es ja nicht. „Was?“ ſchrie er. „Nein“,
ſchrien ſie, „ſetzen Sie ſich!“ Denn die ganze
Welt iſt ein einziges Feld für alle Menſchen,
es darf keine Wildnis darin geben, keinen
Dſchungel mit Tigern, Mördern, Sümpfen
und heimtückiſchen Dingen, die niemand vor-
ausberechnen könne. Wer Deutſchland liebt,
der wünſcht es als eine friedliche, ziviliſierte
Nation zu ſehen, die zu den übrigen Nationen
paßt, ein Bruder unter Brüdern, etwas
ſchwächer, etwas kleiner, etwas ungefähr-
licher, etwas zahmer, viel friedlicher, gut-
williger und gehorſamer. Demokratiſch!

Der Mann mit den wattierten Schultern
predigte das Wort „demokratiſch“ hin. De-
mokratie iſt leicht und einfach, ſie verbietet
den kränkenden Hochmut, ſchafft gleiche Bahn
für alle, befreit vom Aberglauben an my-
thiſche Mächte und dreht die elektriſche Sonne
der Wirklichkeit hell an, ſie gibt dem Men-
ſchen erſt das volle Menſchenrecht und führt
die Maſſe zu Volksfeſten. Wer es anders
will, iſt ein Feind des Guten.

Nachdem der Wattierte ſo ſeinen Schmerz
ergoſſen hatte, begeiſterte er ſich an ſeinen
Jdealen und hob an, das Hohelied der Frei-
heit zu ſingen. Er bediente ſich nicht mehr
der weichen, angenehm-lieblichen Stimme des
guterzogenen Mannes, ſondern geriet in die
Gebiete der Rührung, des heiligen Zornes
und der elegiſchen Klage. Sooft Hallbau auf-

ſchien gerade rechtzeitig genug, um Hallbaus

die von außen Treppe dasFlugzeug verlaſſen, viel
zigartiges Erlebnis. Wer möchte nicht gleich
falls eine Luftreiſe in dieſem komfortabelſten
aller bisherigen Landflugzeuge mitmachen!
Helle, in moderner Farbgebung gehaltene
Kabinen mit bequemen Seſſeln laden zum
Platznehmen ein. Auf weißgedeckten, blumen-
geſchmückten Tiſchen verheißen reguläre
Speiſekarten die erleſenſten Genitſſe aus
der Bordküche jawohl, Küche! und
Keller, die der Obhut des erſten und ein-
zigen deutſchen Flugkochs, Arthur Hove,
unterſtehen. Daß die Preiſe in dieſem flie-
genden Reſtaurant auch „Höhen“luft atmen,
verſteht ſich am Rande.

Lyriſch veranlagte Naturen aber werden
es vorziehen, ſich in jenen einzigartigen Aus-
ſichtslogen ein Plätzchen zu ſichern, die in der
Vorderkante der Tragflächen eingebaut ſind,
und wo man im wörtlichſten Sinne die Erde

eneidet um ihr ein- i

ſich zu Füßen ſieht. Zwei geradezu ideale

Nummer 240

Europas größzkes Landflugzeug in Schkeuditz.
Zu Beſuch bei Junkers. Das fliegende Reſtaurank. Ausſichtksbogen

und Raucherabkeil. D 2500 grüßk D 1.
Ausſichtsplätze liegen dann o vornt
n der Spitze des Rumpfes, der ſoge

nannten „Kanzel“, die den Blick ringsum
freigibt. Dieſe beiden Sitze ſollte man Hoch-
zeitreiſenden reſervieren.

Was aber vielen, ſofern ſie paſſionierte
Raucher ſind, bisher die Freude am Fliegen
ſtark beeinträchtigt hat, das ſtrikte Rauchver
bot, iſt in der D 2500 nun auch glücklich ab
geſtellt. Man darf rauchen nach Her
zensluſt, und wer ſeine Zigarren oder Zi-
garetten vergeſſen hat, kann ſie auch unter-
wegs beziehen. Die Raucherkabine ſoll zu
den begehrteſten Plätzen zählen.

34 Paſſagiere finden ſo in der D 2500 aufs
Angenehmſte Platz und können mit 180 Ki-
lometer Stundengeſchwindigkeit ſchauend,
ſpeiſend, trinkend und rauchend in dieſem na
türlich auch mollig geheizten fliegenden Re
ſtaurant über die Lande eilen. Romantik
des 20. Jahrhunderts! R. M.

VdA. Arbeit
Jahre hielt

rats
Neumark.

die hie t e
Sammelwoche ab.

Auch in dieſem
D2i nDi' ſchlechte

lage Stillegung der Bewerk at eon-
hardt machte ſich e och vem rköar. So
konnten dieſes Jahr nur 49 RM. etw. e

Ha Desde geführt Trdem wird auch dieſe Summe ihren Zweck
den deutſchen Tolk genoſſen im A sland bei
der Erhaltung t urellieh e ngeSchule und Unterricht zu helfen, erfüllen.

Volkshochſchulkurſe im Geiſeltal.
Oberbenna. m Oktober beginnen im

Geiſeltal zwei Volkshochſchulkurſe: Jugend-
heim Oberbeuna: „Einführung in die Ver-
waltung“, Landrat Bähniſch. Beginn Don-
nerstag, den 3. November, 20 Uhr. Schule
Benndorf: „Umwelt und Charakter“, Leiter
Herr Weicker. Beginn Donnerstag, den 20.
Oktober, 20 Uhr. Zu den Kurſen hat jeder-
mann Zutritt. Die Koſten betragen für zehn
Abende 1,50 Mark, für Kurzarbeiter 0,75 und
für Jugendliche und Arbeitsloſe nichts.

Einſtellung entlaſſener Arbeiter.
Großcorbetha. Zur Durchführung des

Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichs-
bahndirektion Halle hat die hieſige Bahn-
meiſterei die Wiedereinſtellung der Anfang
September entlaſſenen Zeitarbeiter verfügt.
Die in Ausſicht genommenen Arbeiten dau-
ern vorausſichtlich mehrere Monate.

Jm Ringen um das Valk.
Bad Dürrenberg. Unter Leitung des hie-

ſigen Ortsgeiſtlichen, Pfarrer Krüger,
findet in dieſer Woche ein Führerſchulungs-
kurſus der Chriſtlichen Pfadfinderſchaft ſtatt,
an dem etwa 40 junge Pfadfinderführer teil-
nehmen werden. Die geiſtige Schulungsar-
beit ſteht unter dem Leitgedanken: „Jm
Ringen um das Volk“.

Kirmeß wird verlegt.
Collenbey. Infolge der am Sonntag, dem

6. November ſtattfindenden Reichtstagswahl

Traumbuch.
Siehſt im Traum du Affen klettern,
wird dich bald ein Freund verderben.
Hörſt du die Trompete ſchmettern.
wirſt die Tante du beerben.
Siehſt du viele Blütenbäume,
wirſt du bald und tief beglückt ſein,
ſtört ein Trauring deine Träume,
wirſt verliebt du und verrückt ſein.
Nelken bringen viele Kinder.
Roſen deuten auf Vergnügen.
Siehſt du Ochſen oder Rinder,
wird man dich ſehr bald betrügen.
Wenn dich Pferde überrennen,
wirſt du Karriere machen,
träumſt du gar von weißen Hennen,
wird dein Nebenbuhler lachen.
Hörſt du Kirchenglocken läuten,
wird ein Onkel bald begraben.
Schafe ohne Zahl bedeuten:
Du wirſt viele- Freunde haben.
Träumſt du, daß dich Flügel tragen,
wird ein Schmeichler dich umſtricken,
hörſt du deutlich Eulen klagen,
wirſt du bald in Gold erſticken.
Haſt im Traum du Naſenbluten,
wird dein Kiſſen nicht mehr weiß ſein.
Schmorſt du in des Ofens Gluten,
wird es zweifellos recht heiß ſein.
Stürzeſt du von lichten Höhen,
wirſt du nur ein halber Mann ſein,
träumſt du aber gar von Flöhen,
wir ſchon irgenö etwas dran ſein.

Puck.

ſtehen und ſchreien wollte, zwang er ihn
feierlich zurück in den Seſſel, und Lobſchiner
ſaß krank und ſchwer und unglücklich daneben,
ein reichr Fürſt, aber nicht voll Dünkel wie
Fürſten, ſondern gaſtlich und freigebig und
wahrhaftig ohne Hochmut. Der kleine Stu-
dent Blumenſtein, der zweifelhafte Dr. Hall-
ban, der emſige Dr. Elfenbein, berühmte Ge-
lehrte, die Maler, die Dichter die ſchönen

im Geiſelkal.
feiert unſere Gemeinde die Ortskirmeß ſchon

lam Sonntag, dem 30. und Montag, dem 31.
Oktober.

Bekrunkener Fahrer.
Zöſchen. Jn der 19. Stunde des geſtrigen

Sonntags ereignete ſich auf der Landſtraße
unweit von Göhren ein Verkehrsunfall Der
Erwerhsloſe Bruno Weber kam von Leipzig

zu Fuß. Ein Motorradfahrer im betrunkenen
Zuſtande fuhr ihn an, und fuhr davon, ohne
ſich um den Verunglückten zu fümmern. Ein
Zöſchener leiſtete ihm erſte Hilfe.

Gefährliche Pfütze.
Zſcherben. Am Sonntage kam ein Rad

fahrer, der einen Feldweg nach Zſcherben
hinunterfuhr, zu Fall. Der Radfahrer blieb
in einer Pfütze ſtecken, ſein Rad kippte vorn
über und er fiel mit dem Geſicht auf hartes
Pflaſter. Sein Geſicht wurde aufgeſchlagen;
ein herbeigeholter Arzt brachte ihn in ſeine
Wohnung.

Endlich wieder Arbeit
Wegwitz. Das Arbeitsamt Halle hat die

im Amtsbezirk Wallendorf anweſenden Er-
werbsloſen landwirtſchaftliche Arbeiter) zum
Rübenroden für das hieſige Rittergut ver-
pflichtet. Das Rübenroden wird im Akkord
ausgeführt. Es werden pro Morgen 15 Mk.
gezahlt, außerdem gibt es pro Tag an Na
turalien 5 Pfund Kartoffeln und 2 Pfund
Getreide.

Guſtav Adolf-Feſtgottesdienſt.
Atzendorf. Wie das evangeliſche Pfarramt

bekanntgegeben hat, findet hier am Sonntag,
dem 30. Oktober, 8 Uhr vormittags ein Feſt
gottesdienſt zum Gedächtnis der dreihundert-
jährigen Wiederkehr des Todes von Guſtav
Adolf in der Schlacht bei Lützen (6. Novem-
ber 16382) ſtatt.

Frauen, die wertvollen Bilder, die Kunſt,
die Schönheit und der freieſte Geiſt, alles
durfte ſich zuſammenfinden hier auf dem
Boden der Demokratie, und nichts wurde
verlangt als Leiſtung, Wert und Bewährung.
Und dieſes Heil, in Deutſchland noch neu und
ein Wunder, ſo wunderbar wie den alten
Germanen die Baukunſt der Römer, dieſes
Heil war bereits alt, in der ganzen Welt war
es ſchon, alle Welt diente ihm ſchon, in Frank
reich blühte es am höchſten, und Paris war
der wimmelnde, ſtrahlende, innerſte Tempel
des Heiligtums.

Nur Deutſchland, ewig zu ſpät und ewig
barbariſch, ahnte nichts davon. Und daher
die Erbitterung der friedliebenden, hochzivi
liſierten übrigen Völker, als Deutſchland wie
eine hunniſche Horde aus dem fernſten Ende
der Welt roh in die prangenden Gärten tram-
pelte und ſich noch brüſtete mit ſeiner ur
wüchſigen Kraft. Was des Deutſchen Ruhm
ſei, das gerade ſei in aller Welt das Ver-
achtete, das Ueberwundene. Als ſie auf den
betäubten, wortlos verſtummten Unglücks-
mann ſo eindrangen und ihn zuletzt anſahen
wie voll Angſt um ſeine gefährdete Seele,
ſprach Lobſchiner das große Wort: „Sie ſind
ein kluger Kopf, aber ein dunkler Kopf.“ Es
war mißachtend geſagt und war ein Urteil.
Hallbau glaubte, der Schädel müſſe ihm
ſpringen. Mit verletzender Schweigſamkeit
ſaß er wie ein trotziger Bauer da, und nun
bekam er auch noch die Beſchämung zu ſpüren
daß ihn der Herr mit den wottierten Schul
tern fein und beſchirmewe zu ſeiner Rettun
in ein gleichgültiges Geſpräch zog, und da
dieſer Mann ihn gar noch mit Delikateſſe be-
handelte, mit freundlicher Achtung geradezu,
gewandt und liebenswürdig, als befänden ſie
beide ſich auf dem vorbildlich glatten Pflaſter
der einzigartigen Stadt Paris.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhans Sonne „Weekend im Pa

radies“, Tonfilmſchwank
Kammerlichtſpiele, Kreuzer Emden“, Ton

film.
Tobü Heuna. Das blaue Licht mit Leni

Riefenſtahl und



Aus der Nachbarstach Halke

Reichsarbeitsminiſter Schäffer
beſichtigt die StahlhelmArbeikslager.

Am Mittwoch hatte die Tagung der Land-
emeinden in Halle ſtattgefunden. Die Not-
age des Saalkreiſes im beſonderen war

Gegenſtand ſtundenlanger Reden geweſen,
die Frage des freiwilligen Arbeitsdienſtes
und die anderen Verſuche, die Arbeitsloſig-
keit zu beheben, waren erörtert worden. Aus
eigenen und mit den bisher angewandten

itteln, ſo hatte man immer wieder gehört,
iſt das Problem nicht mehr zu löſen.

Am Sonnabend nun beſuchte der Reichs-
arbeitsminiſter Schäffer und der Reichs-
kommiſſar für freiwilligen Arbeitsdienſt,
Präſident Dr. Syrup, unſere Stadt, um
die ſozialen Arbeiten des Stahlhelm, Landes
verband Mitteldeutſchland, zu beſichtigen.
Wir wiſſen, was der Stahlhelm ſeit Jahren
an ſozialer Arbeit geleiſtet hat, wir haben
das Entſtehen der Volksſpeiſung, die einen

rläufigen Abſchluß in der Einrichtung der
äume in der Berliner Straße fand und noch

weiter ausgebaut werden ſoll, verfolgen
können, das Werden der Stahlhelmſiedlung
am Heiderand und neueſtens das Arbeits-
dienſtlager in Wettin. Was bisher der Stahl
helm leiſtete, r aus eigenen Mitteln ent-
ſtanden ohne öffentliche Zuſchüſſe; die Mittel
zum Bauen ſtammten ausſchließlich aus
Spenden.

Um 11 Uhr begann die Rundfahrt. Die
Stahlhelm-Volksſpeiſung, ihr Entſtehen und
ihre Leiſtungen, erläuterte Herr Denn-
hardt. Der Miniſter, in deſſen Begleitung

Enkwicklung des freiwilligen Arbeiksdienſt.
Jm Anſchluß an die Beſichtigungen fand

im Hotel Stadt Hamburg eine Ausſprache
ſtatt unter Leitung des 2. Bundesführers des
Stahlhelm, Oberſtleutnants Dueſterberg,
in deren Verlauf auch der Reichsarbeits-
miniſter Schäffer grundſätzlich auf die Be-
deutung des freiwilligen Arbeitsdienſtes ein-
ging und vor allem betonte, daß der Wert
des Arbeitsdienſtes in dem Erſtarken eines
Gemeinſchaftsgefühls liege, da vom Studen-
ten bis zum Arbeiter alle Kreiſe von ihm er-
faßt werden. Aus dieſem Grunde müſſe es
auch abgelehnt werden, für einzelne Gruppen

beiſpielsweiſe für Studenten Sonder-
arbeitslager zu bilden.

Eines iſt wohl allen Teilnehmern der
muſtergültig organiſierten Beſichtigungsfahrt
aufgefallen: Die Lager gehören der Jugend,
und vielen von uns iſt es ſo recht klar ge-
worden, unter welchen ſchwierigen Verhält-
niſſen unſere junge Generation heranwächſt.
Früher wußte der junge Kaufmann, daß er
nach beendigter Lehrzeit eine Stellung fand,
und früher wußte der Student, daß auch für
ihn ein Platz im deutſchen Vaterland vorhan-
den ſei, das ſtändig wuchs und im Aufſchwung
begriffen war; früher wußte auch der deutſche
Arbeiter, daß für jeden ein Platz in den rie-
ſigen Produktionsſtätten vorhanden iſt. Wenn
wir unſere heutige Jugend betrachten, dann
kommt es uns zum Bewußtſein, was für
ſchwere Jahre vor ihnen und hinter ihnen
liegen. Trotz aller Schwere der Zeit ſollen
wir nicht verzweifeln, und gerade hier im
engeren mitteldeutſchen Bezirk, der Heimat
und dem Wirkungskreis eines Martin
Luthers, ſollte der alte Trutzgeiſt noch am
Leben ſein, der mutig und tapfer aufwärts
blickt.

Präſident Dr. Syrup ging in länge-
ren Ausführungen auf die Entwicklung und
die Grenzen und Möglichkeiten des freiwil-
ligen Arbeitsdienſtes ein und wies darauf
hin, daß genau vor einem Jahre im freiwil-
ligen Arbeitsdienſt 300 Perſonen beſchäftigt
waren, im Juni 1932 waren es 40000 und

gegenwärtig am 1. Oktober 1932 ſind die
200 600 überſchritten.

Der Gedanke des freiwilligen Arbeitsdienſtes
hat ſich durchgeſetzt. Er iſt trotz des Wider-
ſtandes mancher Kreiſe Allgemeingut gewor-
den. Entſtanden iſt der Gedanke des frei-
willigen Arbeitsdienſtes aus der ungeheuren
Arbeitsloſigkeit unſerer Zeit heraus. Faſt
der deutſchen Bevölkerung iſt unmittelbar
dieſer ſchweren Kriſe ausgeſetzt. Es gibt
Jugendliche, die nach beendigter Lehrzeit keine
Stellung fanden, die den ſittlichen Wert der
Arbeit nie kennen lernten, und bei den aka-
demiſchen Berufen iſt es ſo beſtellt, daß neben
jedem Akademiker in entſprechender Stellung
ein beſchäftigungsloſer oder ein Akademiker
in untergeordneter Stellung ſteht. Außerdem
verfolgt der freiwillige Arbeitsdienſt den
Zweck, die Jugend ſittlich zu ertüchtigen.

Die Reichsregierung hat nicht nur den
Arbeitsdienſt gefördert, ſie hat auch die Mit-
tel zur Verfügung geſtellt. Vom 1. Auguſt
1932 bis zum Ende des Etatsjahres, bis zum
31. März 1933, ſtehen

50 Millionen Mark zur Verfügung.
Jm Durchſchnitt wird man vorläufig mit

einer Zahl von 200000 Arbeitsdienſtfreiwil-
ligen rechnen können, wenn auch in den Win-
termonaten, durch die Witterung bedingt,
naturgemäß ein Rückgang eintreten wird.
Wenn wir weiter berückſichtigen, daß wir 300
Arbeitsdienſtlager haben, ſo bedeutet das Auf-
wendungen von 120 Millionen Mark im
Jahr. Damit iſt der freiwillige Arbeitsdienſt
nicht finanziert. Drei Fünftel der Koſten
übernimmt das Reich und zwei Fünftel über-
nimmt der Träger des Arbeitsdienſtes.

Ausgehend von der Forderung, daß im
Rahmen des freiwilligen Arbeitsdienſtes nur
finn- und zweckmäßige Arbeiten ausgeführt

Augenblicklich führt der Stahlhelm 25 Projekte
durch, bei denen 1000 Mann beſchäftigt werden,

des Stadtgaues Halle, Hauptmann a. D. Jütt-

ſich u. a. Herr Miniſterialrat Dr. Wende,
Oberſtleutnant Dueſterberg, der Re-
gierungspräſident Dr. Sommer, der Land-
rat des Saalkreiſes Kirſchbaum, Haupt-
mann Jüttner befanden, folgte den Aus-
führungen mit ſichtlichem Jntereſſe und dankte
mit kurzen Worten.

Dann ging es zur Stahlhelmſied-
lung am Heiderand. Das 75000 qm
große Gelände iſt ebenfalls nur mit Privat
mitteln, die hauptſächlich aus Spende'
ſtammen, bebaut worden und wird im frei
willigen Arbeitsdienſt weiter ausgebaut. Ein
Wehrſportanlage iſt im Entſtehen, die einen
großen Sportplatz, der 15000
faſſen wird, und einen Kleinkaliberſchießſtand
umfaßt. Das Gelände iſt bereits kanaliſiert
und an das Gasnetz angeſchloſſen.

Jn Bennſtedt wurde das Arbeitsdienſt-
lager des D. H. V. auch darüber berichteten
wir ſchon ausführlich beſichtigt, wo 26
arbeitsloſe D. H. V. er untergebracht ſind, dann
ging es nach Wettin, das bekanntlich als
erſte Ortſchaft im Saalkreiſe den freiwilligen
Arbeitsdienſt in Angriff genommen hat.
Bürgermeiſter Dr. Horn erläuterte hier
den Gang der Arbeiten. 48 Mann ſind hier
tätig, die unter. Leitung der Forſtabteilung
der Landwirtſchaftskammer den kahlen Höhen-
zug nördlich der Burg Wettin aufforſten.
7500 Tagewerke ſind für dieſe Arbeiten ver-
anſchlagt.

lich kann man damit rechnen, daß ein Arbeits-
dienſtfreiwilliger etwa 1000 Mark Koſten im
Jahr verurſacht, das ſind bei 100 000 ſchon
100 Millionen Mark.
hinauslaufen, vielleicht einmal

einen ganzen Jahrgang in den freiwil-
ligen Arbeitsdienſt einzureihen,

Perſonen

Bei Plänen, die darauf

ſchaftsprogramms für Arbeitsgelegenheit zu
ſorgen.

Wie die ſozialen Einrichtungen des
Stahlhelms zeigen, iſt auch er bereit, alles
was in ſeinen Kräften ſteht zu tun, um die
ner, Worte des Dankes an den Reichsarbeits-

S

Von links: Oberſtltn. Dueſterberg, der
Miniſter Schäffer, Miniſterialrat Dr. Mende

vorn rechts: Lehrer Dennhardt.

Arbeitsloſigkeit zu mildern und auf dem
Wege der Jugenderziehung den Wiederauf-
ſtieg Deutſchlands vorzubereiten. Der Stahl-
helm iſt dazu geeignet wie keine andere
Organiſation, denn er ſteht über den Par-
teien, und er hat die Ueberzeugung, helfen zu

Kaufrübenbauern
fordern Senkung der Zuckerſtener.
Der Verband Mitteldeutſchland im Reichs-

in Halle ſeine diesjährige Generalverſamm-
lung ab. Jn einer Entſchließung wird er-
klärt, daß die Kontingentierung der Zucker
wirtſchaft, keine Beſſerung der Lage der Kauf
rübenbauern gebracht habe. Es werden
Maßnahmen zur allgemeinen Belebung und
zur Stärkung des Zuckerverbrauchs, ſowie
eine nachhaltige Senkung der Zuckerſteuer
und Senkung der überhöhten Fabrikations-
koſten verlangt.

Stehlende Kinder

können.

würden bei etwa 500 000 Mann ſo hoch
kann man im Durchſchnitt einen Jahrgang
veranſchlagen 500 Millionen Mark Koſten
entſtehen. Auf den Charakter der Arbeiten
übergehend, betonte Präſident Dr. Syrup,
daß ſie in erſter Linie zweckentſprechend ſein
müſſen, daß ſie in erſter Linie Arbeiten in
friſcher Luft ſein müſſen, um damit gleich-
zeitig das Prinzip der Ertüchtigung zu ver-
folgen, daß ſie zuſätzliche Arbeiten ſein müſ
ſen alſo Arbeiten, die weder jetzt noch in ab-
ſehbarer Zeit ohne Einſatz des freiwilligen
Arbeitsdienſtes durchgeführt werden können

und weiterhin, daß dieſe Arbeiten gemein
nützlichen Charakter haben.

Auch die Gemeinden ſollen ſich von dem
Gedanken frei machen, daß ſie mit Hilfe
des freiwilligen Arbeitsdienſtes nun ihren
geſamten Straßenban und vielleicht auch
andere in dieſer Richtung liegende Arbei-

ten ausführen können.

Man ſollte dabei nie vergeſſen, daß im Bau
gewerbe zur Zeit 85 Prozent aller Arbeit
nehmer arbeitslos ſind.

Hand in Hand mit dieſen Arbeiten ſoll die
geiſtige und ſittliche Ausbildung des jungen
Arbeitsdienſtfreiwilligen gehen, die ſich auch
auf die richtige Ausnutzung der Freizeit er-
ſtrecken ſoll. Danach wird man auch die
Arbeitszeit bemeſſen müſſen, die ſich auf etwa
36 bis 42 Stunden wöchentlich erſtrecken dürfte.
Die geiſtige Ausbildung, der im Rahmen
dieſer Beſtrebungen eine große Bedeutung
zukommt, ſoll nicht aufgepfropftes Schulwiſſen
ſein, ſondern ſoll erwachſen und erſtehen aus
einem Gemeinſamkeitsgefühl, und aus dieſem
Gemeinſchaftskeitsgefühl ſoll auch die Führer
frage ihre Löſung finden.

Und dann wurde ein Film vom freiwil-
ligen Arbeitsdienſt des Stahlhelm vorgeführt,
der einen kleinen Ausſchnitt aus der ſozialen
Arbeit des Verbandes zeigte. Lebensmut ſitzt
dieſen jungen Leuten, die auf der Leinwand
vorbeimarſchierten, wieder in den Augen,
wenn ſie auf den Wieſen Wehrſport treiben,
wenn ſie mittags Eſſen faſſen. Man möchte
jedem jungen Arbeitsloſen, der hoffnungslos
an den Ecken der Großſtadt ſteht und einem
Freitag nach dem anderen vor denWohlfahrts-
ämtern ſich den langen Schlangen ſeiner
Altersgenoſſen einreiht, etwas von dieſer
Arbeitsfriſche, etwas von dieſem Leben wün-
ſchen Ueber den Arbeitsdienſt des Stahl
helm in Mitteldeutſchland, das den Regie-
rungsbezirk Merſeburg, Erfurt, Kaſſel und
das Land Thüringen umfaßte, berichtete im
Anſchluß daran Major a. D. Bock.

vorbereitet werden 23 weitere Projekte, die
die Einſtellung von weiteren 1400 Mann ge-
ſtatten, ſo daß der Stahlhelm in ganz kurzer
Zeit 2400 Mann im mitteldentſchen Bezirk

beſchäftigen kann.

Die Arbeiten verteilen ſich in der Hauptſache
auf Verkehrsverbeſſerungen und Erdarbeiten.
Der Stahlhelzmn iſt beſtrebt, die Jugendlichen
in Lagern zu ſammeln, da nur ſo eine wirk-
liche Ausbildung- und Erziehungsarbeit ge-
leiſtet werden kann eine Erziehungsarbeit,
die ſich frei macht von allen parteipolitiſchen
Bindungen. Zum Schluß richtete der Führer

miniſter und an die Teilnehmer und richtete
gleichzeitig den dringenden Appell an die an-

werden dürfen, werden ſich auch Material-
koſten nicht vermeiden laſſen. Durchſchnitt-

weſenden Führer aus Wirtſchaft und Jndu-
ſtrie alles zu tun, um im Rahmen des Wirt-

(10. Fortſetzung. T

herrſcht Totenſtille.
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Ein halblautes, knappes Kommando des
führenden Offiziers: „Présentez les armes
Die Gewehre fliegen an die Seite, die
Offiziere entblößen das Haupt, im Saal

Alle ſehen mich an.
Starr blicke ich geradeaus. Der Kriegs-
gerichtsanwalt tritt jetzt einen Schritt vor,
in der Hand ein Schriftſtück, wirft mir einen
geradezu teuflichen Blick zu, laut hallt ſeine
Stimme durch den großen Saal.

„Der Kriegsgefangene Alwin Krug vom
36. Preußiſchen Füſilierregiment, in Haft ge
halten im Militärgefängnis Lur, wird auf
einſtimmigen Beſchluß des Kriegsgerichts
der VII. Armee nach Artikel 208 des Militär
ſtrafgeſetzbuches zum Tode verurteilt.“

Der Dolmetſcher überſetzt und überreicht
mir das Urteil.

„Bitte unterſchreiben Sie. Man reicht
mir einen Federhalter, ich unterſchreibe und
zugleich eine Kopie des Urteils mit. Meine
Hand zittert.

„Das Gewehr über!“ Jrgendwoher höre
ich eine Uhr halb fünf ſchlagen.

Die Offiziere verlaſſen den Raum, mein
Rechtsanwalt tritt auf mich zu und fragt mich,
ob ich Reviſion gegen das Urteil einlegen
wolle. Jch ſchüttle nur mit dem Kopf. Nun
ſollen ſie mich auch erſchießen.
Blick in das Geſicht des Kriegsgerichtsan-
waltes. Er triumphiert.

Noch einen

Wieder werde ich jetzt in den kleinen
Raum zurückgebracht, ſitze ſtumm da. Ge-
dankenverloren. Und wieder werde ich un-
ſagbar müde und fange an zu frieren. Wie
der das verdammte Gefühl. Ganz langſam
bete ich mir vor: Haltung! Das hilft, ich
werde ruhiger. Und noch immer ſitze ich in
dem Käfig. Man könnte mich doch nun ins
Gefängnis zurückbringen, ich habe doch hier
nichts mehr zu ſuchen. Bald iſt es mir klar.
Weil die Gendarmen für mich keine Hand
feſſel mitgebracht haben, denn als zum Tode
Verurteilter muß ich nun gefeſſelt werden.
Vor der Bürgermeiſterei ſteht das Volk
Spalier, und ich werde, die Hände über

durch die Reihe der Neu-
gierigen geführt, die gehäſſige Bemerkungen
gegen mich ausſtoßen. Ein altes Weib ſpuckt
vor mir aus. Zum Tode verurteilt

Jm Gefängnis werden mir die Feſſeln
abgenommen, ich werde ſofort in meine Zelle
zurückgeführt und bekomme jetzt auch Eſſen.
Hunger habe ich, alſo eſſe ich. Denken iſt
ausgeſchaltet, mir ſchmeckt es gut. Auch mein
Verteidiger kommt bald in Begleitung eines
Gerichtsoffiziers ins Gefängnis, und wir
ſetzen uns zuſammen ins Büro. Mein An-
walt beſchwört mich, doch Reviſion gegen i
Urteil einzulegen und legt mir den bereits
fertigen Schriftſatz, den ich auf gütliches Zu-
reden doch ſchließlich unterſchreibe, und auch
ein Gnadengeſuch an den Präſidenten der
Republik vor. Auf meine Frage, wie lange
es bis zur Vollſtreckung des Urteils dauern
könnte, entgegnet mir mein Verteidiger:
„Höchſtens ſechs Wochen, da das Urteil erſt
der Schweizer Geſandtſchaft nach Paris zur
Prüfung eingeſandt und durch deren Ver
mittlung auf diplomatiſchem Wege an die
deutſche Regierung weitergeleitet wird.“
Nach kurzer Unterhaltung verlaſſen mich die
Herren, und ich werde nun in eine andere
Zelle, die ſich im erſten Stockwerk neben
dem Büro befindet, auch größer iſt und zwei
richtige große Fenſter und einen Ofen, der
aber kalt iſt, hat, geführt. Da ich zum Tode
verurteilt bin, nimmt man mir nun auch
die Hoſenträger und die Schnürſenkel, wahr
ſcheinlich um zu verhindern, dad ich enir
ſelbſt das Leben nehmen künnte,

VON ALVWIN KRUG-120 METER
VORM ZIEL ERVISCEIT

Jn der Reilſtraße überraſchte ein Grund
ſtücksbeſitzer vier Schulknaben beim Garten-
diebſtahl. Als er ſie feſtſtellen wollte, wurde
er von hinzukommenden Perſonen bedroht.
In kurzer Zeit hatte ſich eine etwa 200 Köpfe
zählende Menge angeſammelt, die vom Ueber
fallkommando zerſtreut werden mußte. Die
jugendlichen Täter und ihre „Beſchützer“
hatten die günſtige Gelegenheit benutzt, um
unerkannt zu verſchwinden.

Betriebsratswahl bei der Reichsbahn
Die Betriebsratswahlen bei der Reichs
bahndirektion Halle hatten folgendes Ergeb-
nis: Deutſcher Beamtenbund 594 Stimmen,
Einheitsverband (Freigewerkſchaftlich) 475
Stimmen, Nationalſozialiſten 464 Stimmen,
Lokomotivführerverband 451 Stimmen.

Kommuniſtiſche Anſammlung.

Jn Erwartung einer Zwangsräumung
hatten ſich in der Merſeburger Straße etwa
150 Angehörige der KPD. angeſammelt. Die
Anſammlung wurde ohne Zwiſchenfälle zer
ſtreut. Die Zwangsräumung war aus un
bekannten Gründen verſchoben worden.

Jetzt bin ich allein, und nun überkom
mich das ganze Elend meiner Lage. Jch ſetze
mich aufs Fenſterbrett, hänge einen Arm
um das Gitter und ſehe aus dem Fenſter.
Vor mir eine graue Mauer, einige Mete
dahinter noch eine etwas höhere. Es iſt ei
helle Nacht und von ganz ferne höre ich
Klavierſpiel, begleitet von einer Frauen
ſtimme, die den Walzer aus dem „Walzer-
traum“ ſingt. „Ach könnt ich noch einmal ſo
lieben wie damals im Monat Mai

Das iſt zuviel für mich. Schluchzend werfe
ich mich auf mein Strohlager und weine.
Lange, lange. Und dabei wird mir leichter
Die Nacht verbringe ich mit Auf- und Ab-
wandern in meiner Zelle. Jch denke an
meine Eltern. Sie tun mir leid. Und doch
habe ich gehandelt, wie ich als deutſcher
Soldat handeln mußte und habe nun die
Folgen zu tragen. Und wirſt du es auch er
tragen, mein kleines Mädel? Nie ſollſt du
erfahren, daß auch die Sehnſucht nach dir
ſchuld war an der Flucht. Jch mache mir
Vorwürfe und weiß nicht warum. Gegen
Morgen lege ich mich auf mein Stroh und
dämmere etwas. Lange halte ich das nicht
aus. Wieder auf, hin und her gelaufen.
Heute will ich an meine Eltern ſchreiben, o
Eott, wenn ſie es nur ertragen werden!

Und doch möchte ich noch nicht ſterben.
Herrgott, ich bin ja noch jung, kaum zwanzig!
Und wahrlich, ich hänge am Leben. Endlich
graut der Morgen. Eine wüſte Nacht liegt
hinter mir. Dauernd wird jetzt die kleine
an der Tür befindliche Klappe geöffnet, ſcheu
begaffen mich die Gendarmen und jeder be-
trachtet mich als Wundertier. Jch drehe der
Tür den Rücken. Am Nachmittag raffe ich
mich auf um meinen Eltern wenigſtens
einige Zeilen zu ſchreiben. Das iſt das
Schwerſte. Aber auch dieſer Tag vergeht.

Allmählich wird das Eſſen wieber minder-
wertig, die Behandlung eine ſchlechte, und ich
bin den kleinlichſten Schikanen ausgeſetzt,
wie ſie nur ein Franzoſe erſinnen kann, und
nur aus dem Grunde, weil die deutſche
Offenſive nochmals vorwärtsöringt und
kein Tag vergeht, an dem nicht deutſche
Flugzeuggeſchwader über Lur kreiſen, zu
denen ich ſehnſüchtig emporſtarre. Nur ein-
mal noch kommt mein Verteidiger zu mir
mit der Nachricht, daß das Urteil zur Prü-
fung und zwar eines Fehlers im Rechts
ſpruch wegen, zum Cour de Cassation, dem
franzöſiſchen Reichsgericht, gegangen ſei. Da
liegt es ja gut. Und wahrſchein rich hat man
mich abſichtlich vergeſſen.

Ein Tag vergeht ſo eintönig wie der
andere und an die Tage reihen ſich Wochen
und an die Wochen Monate. Durch nichts
wird dieſes tötende Einerlei unterbrochen,
ich habe mich an dieſes Leben gewöhnt allein
mit meinen Gedanken zu ſein, und erſt in
einer ſolchen Lage kann man wirklich er
meſſen, wieviel der Menſch zu erdulden in
der Lage iſt. Die einzigſte Abwechſlung war
für mich die, daß ich einer kleinen Unbedacht-
ſamkeit wegen 15 Tage cellule d. h. fünfzehn
Tage lang Dunkelzelle, erhielt, meine Ver-
pflegung beſtand jetzt nur in 150 Gramm
Brot je Tag und Waſſer. Und auch das
habe ich ausgehalten. Trotzdem meine fünf-
zehn Tage längſt herum waren, blieb ich in
dieſer dunklen Zelle, und kein Proteſt half.
Eine kleine Abwechſlung hatte ich jetzt aller-
dings, daß ich mitunter auf meinen Gängen
im Hof mit einem Sergeantmajor, Zivil-
beruf Journaliſt, zuſammenkam und dadurch
Gelegenheit hatte, mich en mit einer
anenſchlichen Seele zu unterhalten.

Schluß folgt.)

verband der Deutſchen Kaufrübenbauern hielt

werden von Erwachſenen beſchützt. ß
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Zum Merſeburger Orksderby

Wie wir bereits am Montag berichteten,
ndet am kommenden Sonntag auf dem Her
latz das Herbſtverbandsſpiel zwiſchen 99

und VfL. ſtatt. Unſere beiden Ortsvereine
marſchieren hierzu mit ihrer beſten Beſet-
See auf und melden uns folgende Streit-

99: KilianFranke BachStahl Brödel HeinrichRöſiger Roßburg Schütt Benze Hermann
J

Sander Fritzſche Kluge Swatſchina Aſſer
Knoche Piwon Fiſcher

Däne KuglerVfS. Meinicke
Ueber das Ereignis wird ſchon jetzt in Mer-
ſeburg lebhaft diskutiert, zumal 99 von fünf
Verbandsſpielen noch nicht ein einziges ver
loren hat. Der Papierform nach ſteht der
VfL. dieſes Mal nicht ſo günſtig da wie ſein
Ortsgegner. Wahrſcheinlich wird er aber, wie
in allen bisherigen Rivalentreffen in gu
ter Form ſpielen, ſo daß ein dramatiſcher
Großkampf gewährleiſtet iſt.

Uebrigens wollen beide Mannſchaften am
Sonntag ein beſonders faires Spiel pfle
gen.

offentlich ſind Merſeburgs Zuſchauer, für

99 V.Mübag und Merſeburger Omnibus-Verkehrs-

vernünftig genug, nicht von ſich aus die löb-

H
deren An und Abmarſch Sonderwagen der

Röſſen-Frieſen Naumburg 644:517 Pf.
Röſſen ſiegt überlegen im Vorrundenkampf um die Ganmeiſterſchaft.

Jm erſten Kampf um die Gerätemeiſterſchaft des Nordoſtthür. Gaues ſtanden a am
Sonntag im ſehr gut beſuchten Saale des
Ratskellers in Naumburg obige Mannſchaf-
ten gegenüber. Die Röſſener, die erſtmalig
mit dem Deutſchen Meiſter Krötzſch antrat,
zeigten fich in Hochform. Sie begeiſterte die
Naumburger u auer und nicht endenwol-
lender Beifall überſchüttete ſie beim Sieg.
Frieſen hatte wieder Erwarten eine gute
Mannſchaft zur Stelle. Man fand hier den
bekannten Schrödter, der beim Gauturn-
feſt 2. Sieger wurde. Doch konnte ſich die
Mannſchaft insgeſamt nicht durchſetzen. Schon
am Barren machte ſich eine Ueberlegen-
heit Röſſens bemerkbar. Röſſen turnte 186,
während Nbg. nur 150 Pkt. erreichte. Bei
der Freiübung vergrößerte ſich der Vor
ſprung. Hier erreichte Röſſen 194 und Nbg.
159 Pkt. r konnte die Höchſtpunktzahl
40 erringen. Am Pferd ging dann Rö ſen
davon, 180 ſtanden hier 141 Pkt. der bg.
gegenüber. Am Reck hatte R. einige Verſa
ger, trotzdem konnten auch hier 186 Pkt. er.
reicht werden, Nbg. erhielt nur 144. Au
hier erreichte Krötzſch 40 Pkt. Nach Abzug des
Erſatzmannes, wobei R. 102 Pkt. verlor, wäh-
rend der letzte Nbg. nur 77 erreicht hatte,
W das obige Reſultat feſtgeſtellt werden.

Beſter Einzelturner war natürlich Krömit 154 Pkt. 2. Gerſten 129; 3. Mhner r
4. Rickert 183; 5. Schrödter (Nbg.) 120; 6.
Schmidt 112; 7. Leich (Nbg.) 108; 8. Blüher
(Nbg.) 105; 9. Schönmehl (R. Erſatzmann)
102; 10. Wenigerkind (Nbg.) 96; 11. R. 2. Er-
ſatzmann 91; 12. Zehner (Nbg) 88 und letz
ter Hehlmann (Nbg.) 77 Pkt.

7

Röſſen ATBV.
TurnerMeiſterſpiele am Sonntag.

1885 M bg.--Tſchft. Dürrenberg.
Frankleurn--MTV. Mſbg.
Röſſen ATV. Mſbg
Germania Wßfls.—Frieſen Wßfls.
PTV. Halle KTV. Halle.
Diemitz Giebichenſtein.
Hall. TuSpV. Oberröblingen.

PTVBV., 1885, St. Tv., TBgg.
und Kötzſchen-Beung führen.

ch Kuffahrt

Tore unkteVereine Spiele S
e Gruppe A. Halle.

Halle 4 31:14 71HTSV. 3 18:17 3:3Diemitz 4 24:31 4:4GTV. 3 15:15 2:4KTV. en 3 16:21 2:4Oberröblingen 3 10:16 2:4
Gruppe B. Merſeburg.

TuSpv. 1885 4 35:17 8:0Neuröſſen 4 38:20 6:2Dürrenberg 4 21:23 5:9MTV. 4 19:24 2:6ATV. 4 19:26 2:6Frankleben 4 15:37 1:7
Gruppe C. Weißenfels.

W 4 802 82 43

geſellſchaft ab Linde zur Verfügung ſtehen,

liche Abſicht der Spieler zu vereiteln.

Sonſt ſind für Sonntag folgende Tref-
fen angeſetzt: Liga:

Favorit Preußen.
Voruſſia Neumark.
Sportfreunde Wacker.

16b-Klaſſe:
Röſſen Ammendorf.
Weiſe Mücheln.
PSV. Halle Beuna.
Menuſchau Braunsdorf.
Sportbrüder Schiepzig.
Giebichenſtein Reideburg.

Forkung-Düſſeldorf in Halle.
Der HFEC. Wacker hat anläßlich ſeines bekanntlich

immer im November jedes Jahres fälligen Sttif-
tungsfeſtes für Sonntag, 20. November, die rühm-
lichſt bekannte Weſtdeutſche Mannſchaft, „Fortunga“
Düſſeldorf, zu einem Gaſtſpiel nach Halle verpflichtet.
Fortuna-Düſſeldorf erſcheint mit ſeinen internatio-
nalen Stürmern: Kobierſki (Linksaußen), Hochgeſang
(Mittelſtürmer, früher 1. FC. Nürnberg) und Albrecht
(Rechtsaußen), ſowie mehreren bekannten Weſtdeut-
ſchen Repräſentativen. Alſo iſt ein Großkampf erſter
Ordnung für Halle zu erwarten.

Tv. 1861 3 16:26 2:4MTV. 4 23:32 2:6Germania 2 10:19 0:4
1. Klaſſe. Gruppe C.

Turn. Vgg. 3 25:10 6:0Kötſchau 2 17.7 4:0Röſſen 3 12:18 2:4Spergau 1 6:12 0.2Ammendorf 3 11:24 0:6
Gruppe D.

Kötzſchen-Beuna 3 13:4 6:0
Lauchſtädt 4 34:20 6:2Neumark 4 38:30 6:2Möckerling 4 34:26 4:4Germania Kayna 3 6:15 0:6Schafſtädt 4 17:45 0:8

Abpaddeln
des Kanu-Club Merſeburg.

Am Sonntag veranſtaltete der Kanuclub
rekrg ſein diesjähriges Abpaddeln. Die

er Bvoote erfolgte wie üblich am
Nachmittag, an der ſich eine ſtattliche An-
zahl Holz und Faltboote ſowie drei Motor-
boote beteiligten, ſo daß die Saale noch ein-
mal ſehr belebt war. Die Fahrt führte nach
Röſſen bis zur Eiſenbahnbrücke und zurück
zum Bootshaus. Der Wettergott, der ſich
anfangs nicht von der beſten Seite zeigte,
änderte ſich ſchließlich und bereitete dem
Kanuelub bis zur Beendigung der Auffahrt
ſchönes Wetter. Nach der Auffahrt verbrachte
man noch einige Stunden beim Kaffee im
Bootshaus. Am Abend waren die Kanuten
vollzählig zum Oktoberfeſt im Ratskeller an-
weſend und alt und jung drehte ſich nach
den Klängen der Muſik des Bahyeriſchen
Seppl's. Erſt ſpät gegen Mitternacht trennte
man ſich in angenehmer Stimmung.

Wenn auch noch mancher unentwegter Ka-
nut das Fahren noch nicht einſtellen wird,

50. Jubiläums- Kongreß des Saale-Schachbundes
Dieſer 50. Jubiläumskongreß des Saale-Schach-

bundes, über den wir ſchon einen kurzen Bericht
brachten, bewies, wie faſt durchweg auch in den letzten
Jahren ſchon, daß das Schachſpiel in Mitteldeutſch-
land, beſonders auch in den kleineren Orten, einen
Aufſtieg genommen hat, wie man ihn kaum erwarten
durfte. Die Zahl der Teilnehmer an den einzelnen
Turnieren war noch ſtärker als in unſerer Vorſchau
angegeben, ſo daß z. B. das Turnier um die Meiſter
ſchaft des Saale-Schachbundes in zwei Gruppen ge-
teilt werden mußte. Es würde zu weit führen, alle
Einzelheiten zu ſchildern, weshalb wir uns begnügen
wollen, die uns und die nähere Umgebung inter-
eſſierenden Ergebniſſe anzuführen.
Mitteldeutſcher Meiſter wurde Frh. v. Holzhauſen,

Magdeburg,
mit 5 Punkten, obwohl die ſächſiſchen Meiſter Faja-
rowicz und Blümich, die in dieſer Reihenfolge den
2. und 3. Platz beſetzten, 556 Punkte erzielt hatten.
Jhnen nahm aber das Buchholzſche Berechnungs
ſyſtem die Meiſterwürde, da Herr v. Holzhauſen ſeine
Punkte gegen der Papierform nach ſtärkere Gegner
erzielt hatte. Damit dürfte dieſes zum erſten Male
angewendete, an ſich vielleicht brauchbare Syſtem,
auch die von vielen befürchteten Schwächen klar ge-
zeigt haben, die eine Wiederholung in der ange
wandten Form nicht angebracht erſcheinen läßt.

Die Würde eines Meiſters des Saale-Schach
bundes und damit die vom Oberpräſidenten der

Sachſen und von der Stadt Bitterfeld ge

ſo iſt doch die Hauptſaiſon r den Paddel-
ſport in dieſem Jahre vorbei.
Weißenſee 96 waſſerballmeiſſer.

Hellas Magdeburg enttäuſcht ſtark und wird Letzter.

Die diesjährigen Endſpiele um die Deutſche
Waſſerballmeiſterſchaft endeten mit einer großen
Ueberraſchung. Der ſiebenfache Meiſter und Titel-
verteidiger Hellas-Magdeburg, in deſſen Mannſchaft
der größte Teil der deutſchen Olympiavertretung mit
wirkte, gab eine mehr als mäßige Vorſtellung. Mit
zwei unentſchiedenen Spielen und einer Niederlage
vermochten die Hellenen nur den letzten Platz zu be-
ſetzen. Der Titel fiel diesmal an Weißenſee 96, den
Berliner Meiſter, der im Vorjahre nur knapp gegen
Hellas unterlegen war. München 99 beſetzte den
zweiten Platz vor Poſeidon-Köln und Hellas-Magde-
burg.

Turnierſchluß in Meran.
Mit einer zweitägigen Verſpätung wurde das

internationale Tennisturnier in Meran am Diens-

tag beendet. Die Meiſterſchaft von Meran im Herren
einzelſpiel fiel wie im Vorjahre an Roderich Menzel.
Jm Herrendoppel war das deutſch-polniſche Paar
Schwenker-Hebda über die luſtlos ſpielenden R.
Menzel--Artens erfolgreich.

Keine Rennen mehr in Halle.
Der Sächſiſch- Thüringiſche Renn- und Pferde

zucht-Verein zu Halle a. S. hat die ihm zuſtehenden
Renntermine am 15. und 16. Oktober fallen gelaſſen.
Galopprennen wollte man wegen der Konkurrenz von
Leipzig nicht veranſtalten und das Projekt, mit zwei
Trabrenntagen aufzuwarten, ſcheiterte allein am
Widerſtand des Landwirtſchafts-Miniſteriums, vas
die Totaliſator- Erlaubnis verweigerte.

Frl. Horn gewinnt Lenzpokal.
Jm Dameneinzelſpiel um den Lenzpokal in Meran

konnte ſich Frl. Marieluiſe Horn- Wiesbaden gegen
Polens Spitzenſpielerin Jedrzejowſka mit 6:4, 6:2
erfolgreich behaupten und damit den wertvollen
Wanderpreis an ſich bringen.

Möllers erſter Hieg in Halle
Der Hannoveraner in großer Form. Fünf neue Bahnrekorde Horn überraſchk

Starker

Geſtern nachmittag wurden die am Sonntag
wegen Regens abgebrochenen Radrennen auf der
Hall. Radrennbahn zu Ende gefahren. Wieder war
der Andrang ſeitens der Sportanhänger gewaltig, ſo
daß man zuletzt die gleiche Zahl von Zuſchauern wie
am Sonntag feſtſtellen konnte. Und dieſe Zuſchauer
maſſen erlebten einen Kampf, wie man ihn nach dem
Siege Krewers im Sommer dieſes Jahres nicht wie
der geſehen hat.

Der Sieger raſte in einem wahren Höllentempo
um die Bahn, dem die Bahnrekorde über 10, 20, 30,
50 und 60 Kilometer zum Opfer fielen. Aber auch
Sawall und Schindler hielten das gleiche Tempo.
Erſterer kam in einem fabelhaften Endſpurt bis auf
fünf Meter an den Sieger heran. Der Chemnitzer
hatte leider Reifenſchaden, der ihm über 1200 Meter
Rückſtand koſtete. Ohne dieſen Schaden wäre er u. E.
im Geſamtklaſſement noch vor Sawall geweſen.

Horn überraſchte äußerſt angenehm.

Von Przyrembel vortrefflich geführt, hielt er ſich
über die ganze Diſtanz ausgezeichnet und hatte auch
die Reſerven in ſich, ſcharfe Angriffe auf die vor ihm
Liegenden zu unternehmen. Man wird von dem
ſympathiſchen Fahrer im nächſten Jahr noch aller
hand Gutes zu erwarten haben.

Neuſtedts Glanzzeiten ſind vorbei. Wohl hatte er
Pech inſofern, als Eigenbergers Maſchine im letzten
Teil des Rennens ſtreikte und er ſich hinter dem
Reſerveſchrittmacher abſolut nicht zurechtfinden
konnte, aber auch ohne dieſes Malheur wäre er nicht
über den letzten Platz hinausgekommen.

Carman (Möller) fuhr verſchiedentlich zu hoch und
mußte verwarnt werden.

Die techniſche Leitung klappte, Stürze kamen nicht
vor, ſo daß man wohl ſagen kann: Ende gut
alles gut!

Ergebnis.
Die beiden letzten Läufe des Großen Abſchieds-

preiſes waren in ein Rennen über 200 Runden zu-
ſammengezogen. Jn der Reihenfolge Horn, Sawall,
Möller, Schindler, Neuſtedt ging das Feld auf die
Reiſe. Möller ſtieß ſofort energiſch vor und ſicherte
ſich die Spitze. Und nun legte er in einem wahn-
witzigen Tempo los, ſo daß er bald Runde Vor-
ſprung gewann. Erſt nach geraumer Zeit arbeiteten
ſich die übrigen Fahrer wieder an ihn heran. Jn der
71. Runde hatte Schindler Reifenſchaden und fiel
dadurch auf den letzten Platz zurück. Er fuhr dann
eine Zeitlang recht luſtlos, zeigte ſich aber im letzten
Drittel des Rennens wieder von der beſten Seite.
Sieger blieb Möller in 52:59,4 Min. (10 Kilometer
gleich 8.04, 20 Kilometer gleich 15:57,2. 30 Kilometer
gleich 23:52,4, ſämtlich neue Bahnrekorde, 40 Kilo-
weter gleich 31:49 2, 50 Kilometer gleich 39:53,3,
60 Kilometer gleich 47:48.3 Minuten (neue Bahn-
rekorde). 2. Sawall fünf Meter zurück. 3. Horn 866
Meter zurück. 4. Schindler 1223 Meter zurück. 5.
Neuſtedt 6680 Meter zurück.

Geſamtergebnis unter Berückſichtigung des am
Sonntag ausgefahrenen erſten Laufes. Sieger Möller
(Carman) 99,940 Kilometer. 2. Sawall (Grolimond)
99,714 Kilometer. 3. Schindler (Nachtmann) 98,776

ner, Merſeburg, und Prof. Poßner, Quedlin-
burg. Beſonders Hübner bewies durch ſein überaus
ſachliches Spiel, daß er dieſes Titels würdig iſt und
Größeres erwarten läßt. Wir hoffen, ihn im nächſten
Frühjahr in Halle in einem vom Hall. Schachklub ge-
planten Meiſterturnier begrüßen zu können. Herr
Brendel, Hall. Schachklub, errang in dieſem Tur-
nier den 10. Preis, ein durchaus ehrenvolles Er-
gebnis.

Jm Hauptturnier ging Herr Quente, Weißen-
fels, ſiegreich durchs Ziel. Dritter Preisträger wurde
Herr Junius vom Hall. Schachklub, der bis zum
letzten Tage mit dem Sieger punktgleich ſtand, infolge
mangelnder Turnierpraxis aber in der letzten Partie
den für ihn wichtigſten Punkt abgeben mußte. Auch
hier wird die größere Turniererfahrung beſſere Er
folge zeitigen. Die übrigen Teilnehmer des Hall.
Schachklubs verſagten wider Erwarten mehr oder
weniger. Bei ihnen machte ſich die lange Sommer-
pauſe ſehr bemerkbar. Zu ſolchen Turnieren gehört
ſeft Vorbereitung, an der es diesmal ſicher ge-
ehlt hat.

Anläßlich des Jubiläumsfeſtabends erhielten fol
ende Herren die Ehrennadel des Bundes: der
hrenvorſitzende des Hall. Schachklubs: Herr Studien-

rat Dr. Bierbach für ſeine Verdienſte um die
Aufrechterhaltung des Saale-Schachbundes; Herr
Muſt Quedlinburg, für ſeine Verdienſte um den
Harzgau; Frh. v. Holzhauſen, Magdeburg, und

Beſuch

Kilometer. 4. Horn (Przyrembel) 98,700 Kilometer.
5. Neuſtedt (Eilenberger) 92,901 Kilometer.

Ein von der Firma Möller, Halle, geſtiftetes
Fahrrad fiel bei der Verloſung auf die Nr. 1908.

Die Wiedereröffnung der Bahn im nächſten Jahre
erfolgt zu Oſtern.

Max Schmeling in Berlin.
Am Dienstag abend traf Max Schmeling mit

dem Pariſer D- Zug auf dem Bahnhof Zoo in Berlin
ein. Viele ſeiner Berliner Freunde hatten ſich zum
Empfang auf dem Bahnhof eingefunden, wo der Ex
Weltmeiſter vom Präſidenten der Borſportbehörde
Deutſchlands, Peter Efjk, mit einer kurzen Anſprache
begrüßt wurde. Schmeling gedenkt etwa drei
Monate in der Heimat zu bleiben, bevor er wieder
nach Amerika zurückkehrt. Näheres über ſeine Pläne
läßt ſich im Augenblick noch nicht ſagen.

Mio d'Arezzo erhält 5k. Leger-Sieg.

Jn der Sitzung des Großen Schiedsgericht der
Oberſten Behörde für Vollblutzucht- und -Rennen
wurde die Berufung des Frankfurter Rennmannes
M. J. Oppenheimer gegen die Disqualifikation von
Mio d'Arezzo im Deutſchen Saint-Leger anerkannt.
Der Spruch des Vereins-Schiedsgerichts des Berliner
Rennvereins, durch den Mio d'Arezzo vom erſten
auf den letzten Platz verwieſen und Wilderich der
Sieg zuerkannt wurde, iſt aufgehoben worden. Die
Pferde wurden in urſprünglicher Reihenfolge pla-
ziert, alſo Mio d'Arezzo Erſter, Wilderich Zweiter,
Lord Nelſon Dritter, Arabeſke Vierte.

Vom Turf
Rennen zu Hoppegarten.,

Goldmine Rennen, 2200 RM., 1800 Meter: 1. Ge
ſtüt Mydlinghovens Filmenau; 2. Jmmerfort;
3. Heuchler. Tot: 18. Lycaon-Rennen, 2800
1200 Meter: 1. Geſtüt Mydlinghovens Jahrhundert;
2. Uhlenkopf; 3. Gregorovius. Tot: 27. Pl. 10, 11.,
10. Grenzwacht-Rennen, 2200 RM., 2200 Meter:
1. Stall Halmas Marcellina; 2. Wanda; 3. Nomos;
4. Siegwart. Tot: 45. PI. 16, 26, 18, 43. Paleſtro-
Rennen, 3900 RM., 1400 Meter: 1. Frau M. Stohffs
Sopran; 2. Kameradſchaft; 3. Pommernländer. Tot:
85. Pl. 29, 23, 43. Preis von Mydlinghoven, 3300
RM., 2400 Meter: 1. A. Wagners Roſenfürſt;
2. Fauſtgraf; 3. Liberto. Tot: 35. Pl. 22, 48. Schnell
feuer-Rennen, 2200 RM., 1000 Meter: 1. M.
Pfeifers Mascotte; 2. Paradis; 3. Luftklappe. Tot:
130. Pl. 27, 42, 23. Crajova-Rennen, 2200 RM.,
1600 Meter: J. Dr. A. Bachurs Wunderblume;
2. Liebesfeuer; 3. Mauſi; 4. Meiſterſtück. Tot: 86.
Pl. 21, 17, 18, 21. Doppelwette: Marcelling Roſen
fürſt 202:10.

Rennen zu Enghien.
1. Rennen: 1. Guillerette II; 2. Mah Peli;

3. Futile. Tot: 28. Pl. 14, 39, 15. 2. Rennen:
l. Grammercy; 2. Kenous; 3. Jorga. Tot: 85 Pl. 25,
156, 24. 3. Rennen: 1. Le Ludion; 2. ſit Bag;
3 Sans Reproche. Tot: 110. Pl. 29, 14, 78. 4. Rennen
1.Hot Dog; 2. Sabbat; 3. Lougre. Tot: 69. Pl. 21,
13. 5. Rennen: 1. Beau Gars; 2. Cyclamen III.
3. Arioſte. Tot: 52. Pl. 18, 20, 25. 6. Rennen:
1. Sacols; 2. Andromaque II; 3. Hardol. Tot: 32.
Pl. 17, 30, 74.

Vorausſagen für Donnerstag, 13. Oktober.
Karlshorſt (1.30 Uhr): 1. Conſtavalarig Win-

golf; 2. Leding Druſus, 8 Staroſte Remus;
4. Freihafen Yellow and Black; 5. Blaſon
Erika; 6. Maienblüte Paua; 7. Dorado II.
Elbrus; 8. Hella T. Tarnſchild.

Compiegne: 1. Eze Ourſin; 2. es St E.Veil-Picard; 3. Bleu de Roi Vertugadin; 4. Nette
Vitrine; 5. Euphroſyne Badinguette; 6. La

Furka Fifth Wheel.

C Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Männerriege Donners
tag, 20 Uhr, „Bergſchlößchen“.

kigentum, Druck und Verlag Meru Verlagsanftalt G. in
Hälter 4. Redaktionelle Lei und

den Textteil, Ludwig ebe,
t ter Fe, Schace e Deſſau, für Verdienſte um das deutſche Anzeigentell Shard Schmidt



Kammerlichtspiele eBruchleidendeCake Schmied
Kommen Sie zu mir,, Kaufmänniſcher Ab Donnerstag! Zwei GroßTonſilme. Zwei Senſationen!

h ich lege Jhnen meine Lehrlin g Charlotte Ander Hans Adalbert von Schlettow inwen III tägl. Oktoberfest Fandage „an, damit Chauffeuse Antoinette
Sie an ſich feſtſtellen,
daß meine von unten
wirkende, durch 2

mit abgeſchloſſener
Schulbildung für ſo
fort geſucht. Angeb.

minderwertige Schuhe zu kaufen, seit

Salamander
ab *,5 Uhr: Die 3 Wilfrieds Nach dem gleichnamigen Bühnenſtück von Betraz Deſty und

Blum. Ein fabelhafter Unterhaltungsfilm, dem man bis zum
J Techniſcher S Reichspatente geſch. ſchenkelfreie Reform mit Lebenslauf und letzten Akt mit ungeteilter Spannung folgt. Als zweiten

Qualität s0 biliig ist. Die besten Paß- Unges Mädchen BVetriebsleiter r van Brüche Zeugniſſen unter GroßTonfilm bringen wir den erſten Tonfilm aus der ärzt
formen, die hochwertigen Qualitäten mit guten Näh- und J auch ſchwere ſicher zurückhält! Pelotten C 3444 an die Ex lichen Praxis. Ein Tonfiim vom intimen Leben der Hpſchlechter.

gen K i (Alad.) 47 Jahre, nach allen Seiten verſtellbar, ſelbſt höher ditidie elegantesten Modelle zu Preisen ochkenntniſſen, ſehr t pedition ds. Blattes.kinderlieb ſucht mit reicher Erfahr. i Konk los! O d eind im Blutucht äht u. tiefer. Konkurrenzlos hne Feder,9.75 12.50 15.50 RM. Stellung. Off. unt r Gummi oder Schenkelriem. bequem undd I Ein Tonfilm, der alle aufhorchen läßt Heute letzter Tag.
niedriger als wie vor 1914. Tragen R 4568 an die Exp ſuch ausbaufähige unauffällig. Aerztl. begutachtet und emp- Kreuzer Fmden
h Sie ein d Stellung. UUnter- k ch b A Wauc einen Ztg. T a fohlen. Tägl. Dankſchrb. A. W. Probe, Fleiß., ſol. 20fähr.ſtützung des Jnhab. 975 Der größte Marine Kriegs-Tonfilm aller Zeiten. KaſſenSalamanderschuh od. Leiters Ev. her 3hig. Drucyleiwende auch f. Mädchen ſucht Zffnung. s Uhr Anfang: 630 und 8.30 ührgung Kinder und Blinddarmoperierte wenden Stellundas F is d ößten deutschen Betetligung. Branchegen niabrit, s wie tän- gleich. Gefl. Angeb. irh b bei guter Behandl.chuhfabrik. Sie bleiben unser stän unter F 250 an die Merſeburg Freitag 14. Oktober, Hotel u. Taſcheng., Müller An eigen hrin en Gewinn Auswärtige

ger Kunde verha ten Eiſen. Ztg. Eiſenach bat See Du goke Grüne Weimar Loitenſtr. 44 9 Theater
z rj Selbſt. Wirkungs- Baum v. 3--7 Uhr.E h re n t r a ut e Deb o e entoſ en 27 Freitag. es Okt., Hotel Mö el Donnerstag, 18. Okt.

ausha ei einz. „Sta eipzig“ v. 2--5 Uhr. hKreishaus will II Herrn od ält. Dame Mücheln: Sonnabend, 15. Okt., Hotel Neu Speater in Leipz.
Gröftes, modernsfes Schuh-Spezlal- ſucht geſchäftstücht. Deutſcher Hof“ v 8-12 Uhr. 20 nach 22.15 UhrGeschäft am Plafze. haushaitſichere S an den Erfinder u. Alleinherſtell Paul t ſſſ h z „Der WaſſerträgerNSejerep! gebildete Dame Fleiſcher, Freisbach, Pfalz, Spezial gut U. I be aut heater in Leipzig

ſof. b. gering. Anſpr. Dandagenfabrik. NMeveſ 20 nach 22 Uhr

T Angeb. an E Mönch ei- „Achtung!täct. Technikumtainichenſ. sa. Darlehhn Atnſad t Thür. Heffentliche Verſtei Harnmisch SiWeeſtrichente 5 Prip, Arnsbergſtr. 28 I er n e er eigerung. arnisean Beamte u. Priv. s 3in genieur- u. Ilechnikerschu e 2 Monate n. Abſchl. J 7 i h den t Oktober, r Sr. r. Oelgrube Nr. 1 Blobelseines Vertrages unt. Unge Köchin Uhr. Pegau i. S., Zeitzer Str. 21. mmit Spezialabteilungen, besonders auch eines Vertrag I 5 2tär Gas Heiz und Instaliations E2678 an die Erp. ſucht Stelle in e Damyfdreſchfätze, Sokomob. 1 Dampf Zjohersehrank Eiche, 70 em 27. Restaurant
teehnik. Moderne Versuehsanlagen. d Bl. Ratenrückzahl. Fleiſcherei, auch mit häckſelmaſchine, Ballenſtrohpreſſe durch 17.50 MDrarn Donnerstag
Staatskommissar. Programm frei! Gaſtwirtſchaft als Ortsrichter Seidel. Flurgarderobe Siche J Morgen Donnerstag

n in e Aundfunkprogramm am Donnerstagkenntn. vorhanden. m onn r 9 guten Heugn., ſuchtJrauer- Zimm. Wohng. hen n Leiprtg König e d eHälterſtr. 10. Hof. die Eiſenacher Ztg. SsWusterhausen zEiſenach. e Wellenlänge 259,3 Meter. Wellentän bei beſcheid. Anſpr. Preuß.Südd.ge 1635 Meter3 6.15: Funkgymnaſtik. g Angeb. erbet. unterDruck- 240d. 3- immer Ingenieur Zrtrtenre o48: Funtgymnaſtt n e er Lotterie
S 7 oder v. Eiſenhändler als 8.115: Wandervorſchläge für die Herbſtferien. 6.30. Wetterbericht für die Landwirtſchaft. dieſer Zeitung. X Vortreffliche Ge
alleinſt anſtant r Bez. Vertreter die Bearbeitet von Walter Ungethüm, Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. Beamtentochter n u In
t 7* an intenſives Arbeit. Leipzig. 10.00: Neueſte Nachrichten. eam en 0 e Klafſ. 114, Mill.846 en Frau, z gewöhnt ſind, bei 10.00: Wirtſchaftsnachrichten. 12.00: Wetterbericht für die Land wirtſchaft. 19 Jahre, Oberſek. RM. Gewinne.
Off. unt. E 2659 an guter Verdienſtmög- 10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen, Anſchließend: Schallplattenkonzert. (Laborantin), kin 4X500000 RM.

e die Exped. d. Bl. lichkeit ſofort geſucht. Verkehrsfunt und Tagesprogramm. Anſchließend: Wiederholung des Wetter derlieb. ſucht Stellg. 25300000 RM.
J Betriebskapital von 10.15: Was die Zeitung bringt. berichtes, zur Erlernung des 2200000 RM. nerhalten Sie im 25 e e der Deutſchen 255. Nauener Zeitzeichen er hen t 12 100000 RM.

Bareſel, Reichspoſtreklame l. u.Merseburger Tageblatt 22 General-Pertreter, 12.00: Felix MendelsſohnBartholdy im 3.55: Neueſte Nachrichten. Taſchenageld erw. x 2050 o RM.
Tautenburg- Anſchluß an Wetterbericht und Zeit 14.00: Konzert. Angeb. erbet. unter uſf im ganzenCamburg Land angabe (Schallplatten). 15.00: Muſikaliſche Kinderſtundr. ſie a. d. Geſchſt. 75000 Gewinne u.

i. Thüringen. W P einene ienkt, Wetterdienſt und 15.30: Wetter- unv Börſenberichte. ieſer Zeitung. x an h

ei angabe. re 3 9 t mitDr med Jaehnert Schweſter, 24 Jahre u der Geige (Schallplatten). Funk z Zollwaife bare 10000
Staatsexamen Anſchließend: Börſenbericht. i6 Fleiſchergeſelle, RW. zu gewinnen.V Abitur,. auch vertr 14.00: Filme der Woche. Dach ittagskonzert aus Berlin. firm in einfach. u. Loſe noch in allen

im ushalt, 5.35: irtſchaftsnachrichten. ucht Stellu 2T d Wohnungen Haushe 16.00: Tänze in Sinſonie und Suite. Das 18.00: Muſikaliſcher Zeitſpiegel. fofort. Bezahl. nach tag Lotterie0 esfälle ſucht Gtel ung Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirigent: 18.30: Querſchnitt durch Zeitſchriften; Dr. Vereinbar. Gefl. An nnahme S
3 Stuben, Kammer, in Heim, Privathaus Theodor Blumer. Hans Trauh gebote an den Vor- Raymond, eMerſeburg Küche, Bad u. Neben halt oder als Sprech 17.30. Wettervorausſage und Zeitangabe. 18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft mund Wald. Kluge Halliſche Str. 33 h

Ernſt Leibling, Viehhändler, gelaß, vermietet an ſtundenhilfe. Ang. an h ar e der ichten. 19.00: Stunde des Landwirts. Pößneck. Unter der
i 3 Werksfremde Schweſter Margarete 18.00: Hvgienefunk. 25: Fü it W i rch Altenburg 3. eW irre Beerdigung 13. Okt Werwaltungsſtelle d Sauerand 21 1516: Steuerrundfunk. t r Paſen eanprher durch re

5 Uhr Gagfah, Blanckeſtr 10. z. Zt. Weimar, 1220: Fprachenfunk. Spaniſch. 19.40: Jeitdienſt. Lar miede Kleine Anzeigen
a ägl Schloßgaſſe 21 18.50: Gobirean Prophet der 'Raſſe Zeitdienſt. öglichſt vi uf. zQuerfurt Spechzeit wochentäg, Schloßgaſſe 21. Dichter, Staatsmann (zu ſeinem 30 9.00: Aus Bremen: Militärkonzert. Aus- r etArno Weiſe, Kaufmann, 46 J. ich J thr nach Penſion Todestag; Werner Zenker, Leipzig. geführt vom Muſikkorps des 1. (Hanſeat.) u guſen v ſind 3

Beerdigung 13. Oktob, 14 Uhr r Haus reöug Jeng 19.00. Die Lebensgeſtaltung der erwerbs Batl. 16 Jnſ.Regt. Bremen. Vermittler verbeten C f b
Naumburg Gründt Erkernung Wwrig Margarete Starrmann- 1.00: Tages und Sportnachrichten (1). Angeb. unt. E 2512 rſoigs kinger S

j P „Feipzig. '1. 10: „Godete Michels.“E Hörſpi n ie CS hre ermant. Maurer n en 19.30: Blaskonzert der vereinigten Berg nntergang ver Akedeger m l RNir. t er Küche b. vollem kapelle Halle (Saale), B Böhlen r in 401, e P tFrau verw. Emilie Schulze Familienanſchluß. per Leipzig e uns unv wante nach den Berichten des Magiſters Wik au r
Veerd. 13. Okt. 14,30 Uhr Monatlich 50 RM. 21.00: „Die Flußfahrt.“ Hörſpiel von An beöold. Belgiſches Uhrmachermeiſterr h Zuzahlung S dreas Zeitler (Urſendung). er Tages und Sportnachrich- Arbeitspferd Gotthardſtraße 3
Ferdinan richt, Landwirt, Frau Dr. Kroug, 22.05: Nachrichtendienſ.. en (1). Tel. 2319t 99 Jahre Kaiſ.-Wilh.Str. 6. Funkſtille Anſchließend bis 24.00: Deutſcher Tanz verkauft Georg Koch Uhren undS r Lehrerin i. R Kö., Donnerstag, 13. Oktober. von 1900- 1932 Schafſtädt, Tel. 279] Goldwarenhandlg.Paul Ruſche, 56 Jahre Lehrerin i. R.Anna Schönemann geb. Weh- l Mitte 50, aus ſehr 57meier, z J. Veerd 13. e u guter Familie, mit e13 Uhr, Südfriedhof Kleider und ägenem hübſchen

Ella Förſter geb. Stahl, 33 J Wäſcheſchränke Sauſe, ſucht für ca.
Beerd. 13. Okt., 1345 Uhr von Mk. 50.- an im g. r

6 t hSüdfriedhof Guſtav Weber Dame aus guter 7 7 W mTiſchlerei Familie Angeb. an S rWeißenſelſer 21 M. Poppe, Bremen, 7 Kkuuä willStraße Kronenſtr 4. 2 e Otto Elbe 4Telefon 2650 h 7 7 7 7 7 I Schmale Str. 20, Tel. 2690

v r Auto-Glaserei J2 jähri Glas-SchleifereiB 2 jährigeneerdigungs anstalt Jungen arw 22 64 9 Kreuzstr. 3 Tel. 3016als eigen abzugeven. werOffert. unt. C 268 e77 an die Exp. d. Bl. ist 4Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

Witwe
Anfang 50, gr. Figur,

Grundſtück mit
Lebensmittel geſchäft
wünſcht paſſ. Herrn

Celch

bedienen Sie eh
unterer Flale

Eri ch Braucer
Sämtl. facharb. Preuberstr. 10
n

kennen zu lernen Cari Baumleichenautos Sarglager W genrat Markt 24 Kl. Ritterstraße Oeilgrube
Geschäftstelled. deutsch. Herold evtl. gemeinſ. Haush

Offert. unt. BZ. 7371
an die Exp. d. Bl.

Uhr
und

Am Dienstag mittag 12
schwerer Krankheit plötzlich

entschlief
unerwartet

nach
mein

lieber, unvergeßlicher Mann, mein guter, treusorgen-
der Vater, unser lieber Schwager und Onkel, der

Landwirt und Kohlenhändler

Paul lim Alter von 58 Jahren.
ln tiefer Tr

a

auer

Witwe Agnes Glaß
Walter Glaß
u. alle frauernd. Hl nferbliebenen,

Merseburg, Neumarkt 25, den 11. Oktober 1932.

Die Beerdigung findet Freitag nachm
der Kapelle des Neumarkifriedhof

ittag 3 Uhr von
es aus statt.

Selbſtinſerent
Mir fehlt es an paſſ.
Damenbehkanntſchaft

und will ich verſuch.
auf dieſ. Wege einen
treuen Kamerad. fürs
Leben zu finden. Jch

(Akademiker), 30 J
alt, große gute Er-
ſcheinung. Beſitze
eigene ſchöne Wohn.
ſow Fabrikunterneh.
u. größeren Grund-
beſitz in einem fchön.
Thü. Waldort.
ſuche ein lieb. nettes
Mädel kennen zu
lernen aus gutbürg.
Kreiſen mit entſpr.
größ Barvermögen.
Diskretion zugeſich.
und unbedingt verl.
Gefl. Zuſchriften erb.
unt. A 17465 an die

bin Thür. Fabrikk.

Ich
das muß heute das Ziel ein
manns sein.

an das

Erped. d. Bl.

h Nit geringen Mitteln
großer Nutzen!
e

Wenden Sie sich bitte unverbindlich

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Elektro-HWagnerstr. 6
es jeden Geschäfts-

Nordstraße 14

h

Kurt MeckertWinkel 1 (Unteraltenburg

Th. Koc

a S
Tel. 2530
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